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Im Zentralkomitee der KPdSU
Das ZK der KPdSU hat die Ergebnisse, des 

FreundschaftstrefTens der Führer der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien der sozialistischen 
Länder, das am 30. und 31. Juli dieses Jahres 
auf der Krim stattfand, erörtert und seine Bedeu­
tung für die allseitige Festigung der Positionen 
der sozialistischen LiindcrgemelnSchart, für die 
zunehmende Einheit der Bruderpartelen, für die 
weitere Entwicklung der Zusammenarbeit und für 
die Koordinierung der Außenpolitik der soziali­
stischen Staaten und die Tätigkeit der Delegation 
der KPdSU unter Leitung des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU Genossen L. 1. Breshnew voll 
und ganz gebilligt und hoch eingeschätzt.

Das Politbüro des ZK der KPdSU geht unent­
wegt davon aus. daß die Solidarität und Einheit 
der Länder der sozialistischen Staatengemein­
schaft ein überaus wichtiger Faktor der Festi­
gung des Friedens und der Internationalen Si­
cherheit. der Erreichung der Ziele sind, die lm 
Friedensprogramm des XXIV. Parteitags der 
KPdSU, In den Beschlüssen der Parteitage ande­
rer Bruderpartelen, In den Erklärungen des poli­
tischen Konsultationskomitees der Organisation 
des Warschauer Vertrags, In den Dokumenten 
der internationalen Beratung der Vertreter der 
kommunlstischen und Arbeiterparteien von 1969 
gesteckt sind.

Wie lm Kommunique des Krim-Treffens her­
vorgehoben wird. Ist es Jetzt wichtig, die positi­
ven Fortschritte In der internationalen Arena 
zu festigen, die abgeschlossenen Abkommen und 
Verträge mit einem realen Inhalt zu ergänzen, 
die Grundlage für neue Schritte zu einem dauer­

haften Frieden vorzubereiten. Dazu könnte die 
erfolgreiche Vollendung der Arbeit der gesamt­
europäischen Beratung beitragen, die Ergänzung 
der politischen Entspannung mit Maßnahmen zur 
militärischen Entspannug. die unverzügliche Re­
gelung der Konflikte, die durch die Imperialisti­
sche Aggression entstanden sind. Das Politbüro 
des ZK der KPdSU, betont die Entschlossenheit 
der Sowjetunion, gemeinsam mit den Brudcrlän- 
dern einen konstruktiven Beitrag zur ' Regelung 
der aktuellen Internationalen Probleme zu leisten.

Die Ergebnisse des Krim-Treffens zeigen, daß 
die unveränderte Grundlage der abgestimmten 
Außenpolitik der sozialistischen Staaten die orga­
nische Verbindung des Kampfes für Frieden und 
Internationale Sicherheit mit dem Kampf für 
Freiheit und Unabhängigkeit aller Völker sowie 
für Ihr heiliges Recht, über Ihr Schicksal selb­
ständig zu entscheiden. Ist. Unter den gegenwärti­
gen Internationalen Bedingungen Ist wie früher 
Wachsamkeit vor den Ränken der reaktionären 
Kräfte nötig, die es versuchen, die Festigung der po­
sitiven Fortschritte In der Internationalen Arena zu 
verhindern. Die Außenpolitik der sozialistischen 
Staaten Ist grundsätzliche Klassenpolltlk.

Das Politbüro des ZK der KPdSU betrachtet 
es als sehr bedeutsam, daß aut dem Krim-Treffen 
erneut die Entschlossenheit der kommunistischen 
und Arbeiterparteien sozialistischer Staaten zum 
Ausdruck gekommen Ist. Ihre Handlungen ständig 
mit der Tätigkeit anderer Bruderpartelen zu koor­
dinieren, die Geschlossenheit der kommunisti­
schen Weltbewegung auf der Grundlage der Prin­
zipien des Marxismus-Leninismus und des proleta­
rischen Internationalismus zu festigen.

Die wichtigen Prozesse, die auf dem Interna­
tionalen Schauplatz vor sich gehen, und die Auf­
gaben des Kampfes gegen den Antikommunismus, 
die bürgerliche Ideologie sowie getfen die dem 
wissenschaftlichen Kommunismus feindlich ge­
genüberstehenden „links" und rechtsopportunlstl- 
schien Strömungen . machen es In zunehmendem 
Maße notwendig, das Zusammenwirken der kom­
munistischen Parteien weiter zu verstärken und 
die aktuellen theoretischen und politischen Proble­
me der Gegenwart kollektiv zu analysieren.

Das neqe Treffen auf der Krim gestattete es. ei­
nen weitgehenden Informationsaustausch über den 
Verlauf des sozialistischen und kommunistischen 
Aufbaus durchzuführen, gemeinsam die Hauptrich­
tungen der weiteren Entwicklung der allseitigen 
Zusammenarbeit der sozialistischen Staaten auf allen 
wichtigsten Gebieten vorzumerken. Das Politbüro 
des ZK der KPdSU gibt seiner tiefen Überzeugung 
Ausdruck, daß diese Zusammenarbeit die nötigen 
Vorbedingungen für neue Erfolge der Länder des 
Sozialismus, für die erfolgreiche Realisierung der 
Aufgaben schafft, -die mit der Hebung des Wir­
kungsgrads der gesellschaftlichen Produktion, mit 
der Verbindung der Errungenschaften des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts, mit den Vortei­
len des sozialistischen Wirtschaftssystems, der un­
entwegten Hebung des materiellen Wohlstandes 
der Werktätlven verbunden sind.

Die während des Krim-Treffens geäußerte Bereit­
schaft Ihrer Teilnehmer, die weiteren Schritte In 
der Entwicklung der politischen, ökonomischen und 
Ideologischen Zusammenarbeit der sozialistischen 
Staaten, die In dieser Richtung vorgemerkten Maß­

nahmen zu verwirklichen, eingeschlossen die Fra­
gen der Vervollkommnung der Tätigkeit des Rats 
der Gegenseitigen Wirtschaftshilfe, werden die In­
ternationalen Positionen des Sozialismus noch mehr 
festigen.

Das Politbüro des ZK der KPdSU unterstreicht, 
daß die Entwicklung der allseitigen Zusammenar­
beit mit den Bruderländern die wichtigste Rich­
tung In der außenpolitischen Tätigkeit des Sowjet­
staates Ist. Gemeinsam mit den marxistisch-lenini­
stischen kommunistischen und Bruderpartelen wird 
die KPdSU auch künftig Ihre Bemühungen meh­
ren. die auf die Festigung der Internationalen So­
lidarität der Länder des Sozialismus. Ihr enges 
Zusammenwirken lm sozialistischen und kommuni­
stischen Aufbau, lm Kämpf für dauerhaften Frie­
den gerichtet slntj.

Das Politbüro des ZK der KPdSU würdigt mit 
besonderer Genugtuung den auf dem Treffen In Er­
scheinung getretenen unerschütterlichen Willen, 
die allseitige Zusammenarbeit zwischen den soziali­
stischen Staaten und die Koordinierung ihrer Ak­
tionen auf Internationaler Ebene lm Interesse des 
Sozialismus und der Festigung , des Friedens zu 
entwickeln.

Dieses Treffen zeigte von neuem, daß die un­
mittelbaren freundschaftlichen Kontakte der Füh­
rer der Bruderpartelen zur Festigung der Einheit 
der kommupnlstlschen und Arbeiterparteien der 
sozialistischen Länder beitragen.

Das Politbüro des ZK der KPdSU faßte einen 
Beschluß, Ln dem praktische Maßnahmen zur Reali­
sierung der Ergebnisse des Krim-Treffens bestimmt 
sind. '. '

„Die positiven Veränderun­
gen im internationalen Leben 
— sind ein mächtiger Impuls 
für die weitere Entwicklung 
der Aktivität und Zusammen­
arbeit der Bewegungen, die 
für Frieden und Freund­
schaft zwischen den Völkern 
eintreten", hat M. W. Simja- 
nln. Vorsitzender des sowje­
tischen Komitees zur Förde­
rung des Weltkongresses der 
Friedenskräfte erklärt.

Er unterstrich in einem 
TASS-Intervlew, diese Ver­
änderungen bestimmten die 
Aktualität und die Bedeutung 
des Kongresses, der Im Ok­
tober in Moskau Zusammen­
tritt.

Der ganze Lauf der Ereignis­
se bekräftigt auf das Überzeu­
gendste, daß die Rolle der Öf­
fentlichkeit und Ihr Einfluß auf 
die Internationalen Beziehungen 
von heute unablässig zunehmen.

lm ZK der KP Kasachstans, im Ministerrat der Kasachischen SSR,

im Kasachischen Gevoerkschaftsrat und im ZK des Komsomol Kasachstans
Partei- und Regierungsdelegation 
der UdSSR zur Beisetzung

Uber die Gestaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs bei der Erntebergung von 1973

Zwecks Einbringung der Halm­
früchte in gedrängten Terminen 
und ohne Verluste stifteten das 
Zentralkomitee der KP Kasach­
stans. der Ministerrat der Ka­
sachischen SSR. der Kasachi­
sche Gewerkschaftsrat und das 
ZK des Komsomol Kasachstans 
für die Rayons'— Sieger lm so­
zialistischen Wettbewerb bei der 
Bergung der Ernte und der Ab­
lieferung von Getreide an den 
Staat — lm laufenden Jahr 
Rote Wanderfahnen des ZK der 
KP Kasachstans, des Minister­
rats der Kasachischen SSR, des 
Kasachischen Gewerkschaftsrats 
und des ZK des Komsomol Ka­
sachstans:

— für Rayons, die lm sozia­
listischen Wettbewerb den er­
sten Platz belegt haben. — 13 
Rote Wanderfahnen mit einer 
Geldprämie von 3 000 Rubel Je 
Rayon für die Gebiete: Aktju- 
blnsk. Ost-Kasachstan. Karagan­
da. Ksyl-Orda, Koktschetaw. Ku- 
stanal, Pawlodar. Nordkasach­
stan, Semipalatlnsk, Taldy-Kur- 
gan, Turgäl, Zellnograd und 
Uralsk;

— für Rayons, die den zwei­
ten Platz belegt haben. — 5 
Rote Wanderfahnen mit einer 
Geldprämie von. 2 000 Rubel

Je Reyon. darunter Je eine Fah­
ne mit Prämie für die Gebiete: 
Koktschetaw. Kustanal. Nord­
kasachstan. Turgal und Zellno­
grad.

Die Roten Wanderfahnen des 
ZK der KP Kasachstans, des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR. 
des Kasachischen Gewerkschafts­
rats und des ZK des Komsomol 
Kasachstans werden an die Sie­
ger im Wettbewerb von den Ge- 
oletskomltees der KP Kasach­
stans, den Gebietsvollzugskomi­
tees. Gebietsgewerkschartsräten 
und den Gebietskomitees des 
Komsomol Kasachstans für die 
Arbeitsleistungen Innerhalb ei­
ner Dekade verliehen.

Während der Ernteeinbrin­
gung werden die Roten Wander­
fahnen nicht mehr als viermal 
verliehen. Bei der Ermittlung 
der Sieger lm sozialistischen 
Wettbewerb werden das Tempo 
und die Qualität der Bergung 
der Halmfrüchte, die Erfüllung 
der Aufgaben lm Verkauf vqn 
Getreide an den Staat, seiner 
Schüttung ln die Samengut-. Fut­
termittel- und Lebcnsmlttelfonds 
ln Betracht gezogen.

Es wurden die vom Ministe­
rium für Landwirtschaft der

Kasachischen SSR und vom 
Republikkomitee der Gewerk­
schaft der Arbeiter und Ange­
stellten der- Landwirtschaft und 
Erfassungen erarbeiteten Bedin­
gungen des sozialistischen Repu­
blikwettbewerbs für Kollektive 
der Ernteaggregate bei der Ber­
gung von Halmfrüchten und Kör­
nerleguminosen lm Jahre 1973 
gebilligt und wurde die Zahl der 
Prämien für Jedes Gebiet festge­
setzt.

Der sozialistische Republik­
wettbewerb der Kollektive der 
Ernteaggregate wird ausgewer­
tet gemäß den gemeinsamen Be­
schlüssen der Gebietskomitees 
der KP Kasachstans, der Ge­
bietsvollzugskomitees. Geblctsge- 
werkschaftsräte und Gebietsko­
mitees des Komsomol Kasach­
stans auf Vorstellung der Ge­
bietsverwaltungen für Landwirt­
schaft. der Kustanaler Gcbletspro- 
duklongverwaltung der Sowcho­
se. sowie der Gebietskomitees 
der Gewerkschaft der Arbeiter 
und Angestellten der Landwirt­
schaft und Erfassungen.

Bel der Auswertung des Wett­
bewerbs wird die Arbeit der Kol­
lektive der Ernteaggregate der 
Kolchose, Sowchose und anderer 
Landwirtschaftsbetriebe des Ge­

biets unabhängig von Ihrer Un­
terordnung in Betracht gezogen.

Die Auszahlung der Prämien 
an die Kollekltve der Ernteag­
gregate erfolgt In den Sowcho­
sen und anderen staatlichen 
Landwirtschaftsbetrieben aus den 
Mitteln dieser Wirtschaften. Den 
Kolchosvorständen wurde emp­
fohlen. die Kolleklve der Ernte­
aggregate aus den Mitteln der 
Kolchose zu prämieren. Die Ge- 
bleskomltees der KP Kasach­
stans, die Gebletsvollzugskoml- 
tees, die Oebletsgewerkschaftsrä- 
te und die Gebietskomitees des 
Komsomol Kasachsans sind ver­
pflichtet. den ' sozialistischen 
Wettbewerb der Kombineführer. 
Trakorlsten und Schofföre weit­
gehender zu entfalten, welche bei 
der Erntebergung und Transpor­
tierung des Oetr?!dcs von den 
Mähdreschern beschäftigt sind.

Dem Staatlichen Komitee des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR für Rundfunk und Fern­
sehn, den Redaktionen der Repu­
blik-, Gebiets- und Rayonzeltun- 
gen wurde empfohlen, den Ver­
lauf des'sozialistischen Republik­
wettbewerbs der Kollektive der 
Ernteaggregate bei der Einbrin­
gung von Halmfrüchten und Kör- 
nerlegumlnosen weitgehend zu 
behandeln.

Walter Ulbrichts
Das Zentralkomitee der KPdSU, 

das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR und der Mini­
sterrat beschlossen, zur Teilnahme 
an der Beisetzung des Mitglieds 
des Politbüros des ZK der SED. 
Vorsitzenden des Staatsrates der 
DDR. Walter Ulbrichts, eine Par­
tei- und Regierungsdelegation im 
Bestände des Mitglieds des Polit­
büros des ZK der KPdSU. Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR. N. V. Podgor-

ny. des Mitglieds des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden 
des Komitees Parteikontrolle beim 
ZK der KPdSU. A. J. Pelsche. des 
Mitglieds des ZK der KPdSU. 
Stellvertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR N. A. 
Tichonow, des Mitglieds des ZK 
der KPdSU. Botschafters der 
UdSSR in der DDR. M. T. Jefre­
mow nach Berlin zu schicken.

(TASS)

Treffen L I. Breshnews 
mit Le Duan

MOSKAU. (TASS). - Ein Tref­
fen zwischen dem Generalsekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion, I.. 1. 
Breshnew, und dem Ersten Sekre­
tär des ZK der Partei der Werk­
tätigen Vietnams, Le Duan. (and 
am Sonnabend auf der Krim statt. 
Die Führer der beiden Bruderpar- 
teien erörterten, ausgehend von 
den Festlegungen der gemein­
samen sowjetisch-vietnamesischen 
Erklärung vom 17. Juli dieses Jah­
res. mehrere Fragen der weiteren 
Entwicklung der Beziehungen zwi­
schen der KPdSU und der PdWV. 
zwischen der Sowjetunion und der

Demokratischen Republik Vietnam. 
L. 1. Breshnew informierte Le 
Duan über die Ergebnisse des jüng­
sten 1 Freundschaftstreffens der 
Führer der Bruderparteien. Le 
Duan wertete positiv die bei die­
sem Treffen 'koITekTiv definierte 
Haltung der sozialistischen Län­
der und dankte von ganzem Her­
zen für die aktive Unterstützung, 
die die Sowjetunion und die an­
dern sozialistischen Staaten dem 
vietnamesischen Volk ijn Kampf 
für Freiheit, Unabhängigkeit und 
Sozialismus immer gewähren.

Das Treffen fand in einer herz­
lichen Atmosphäre statt.

Rote Wanderfahnen 
für die Sieger

Auch die Arbeitslosigkeit unter 
der; Jugend ist im Wachsen be­
griffen. Untér den Personen unter 
zwanzig Jahren ist die Arbeitslo­
sigkeit in einem Monat um l.t 
Prozent gewachsen.

Ausgezeichnet versehen ihre Arbeitswacht die Kumpel 
es größten Abschnitts der Grube „50 Jahre Oktoberrevolu- 
on” im Karagandaer Kohlenbecken, der vom Kommunisten 

K. Tonkoschkur geleitet wird. Sie fördern täglich 3 500 
annen Kohle zutage und führen auf ihrem Konto schon 
>er 1 000 Tonnen Kohle, die sie in diesem Jahr über das 
lansoll hinaus gewonnen haben.

UNSER BILD: Fortgeschrittener Kumpel dieses Ab- 
chnitts, Kohlenkombineführer Kusnijar Uskumbajew.

Foto: KasTAG

Im Unionswettbewerb wurden 
für die Ergebnisse im zweiten 
Quartal Role Wanderfahnen und 
erste Geldprämien des Ministeri­
ums für Erfassungen der UdSSR 
und des ZK der Gewerkschaften 
verliehen: der Getreideannahmestel­
le Aldshansk. Gebiet Aktjpblnsk, 
der Getreideannahmestclle Lcwo- 
bereshnaja. Gebiet Ostkasachstan, 
dem Getreidesilo-in Pcskowsk und 
dem Kokt sdieta wer Mühlenkom­
binat, Gebiet Koktschetaw, den 
Getreldesllcn in Amankaragai, 
Ordshonlkidse und Sharkul, Ge­
biet Kustanal, den Gctrcidesilcn 
In BulaJewo und Kaifankul. der 
Getreide,mnalimestelte in Jawlcnka, 
Gebiet Nordkasachstan. den Ge- 

drcidesilen in Dslianlspai und 
’Jessil, Gebiet Turgai. dem Ge­
treidesilo Kasachstanski, Gebiet 
Uralsk und dem Getreidesilo in 
Atbassar, Gebiet Zelinograd. 
Rote Wanderfahnen des Minister­
rats der Kasachischen SSR und 
des Gewerkschaftsrats der Repu­
blik und Geldprämien wurden dem 
Kollektiv der Getreideannahme­
stelle Tschemolgan, Gebiet Alma- 
Ata, dem des Kombinats für Getrei- 
deerzeugnlsie Ust-Kamenogorsk.

dem des den Leninorden tragenden 
Mühlen-Mischfutterkoinbinat in Se- 
mipalatinsk „XXlll. Parteitag der 
KPdSU", dem des Schälmüllerei­
kombinats von Uralsk verliehen.

lm sozialistischen Unlonswett- 
beuerb im zweiten Quartal des 
entscheidenden Jahres des Plan- 
jalirfünfts wurde dem Kollektiv 
der Fernineldemitarbcilcr des 
Gebiets Scinioalatinsk die Rote 
Wanderfahne.des Ministeriums für 
Fernmeldewesen der UdSSR und 
des ZK der Gewerkschaften ver­
liehen.

Mil Roten Wanderfahnen des 
Minislérrals der Kasachischen 
SSR' und des Gewerkschaftsrates 
der Kasachischen SSR wurden die 
Mitarbeiter des Fernmeldesystems 
des Gchiets Kustanai und des 
Trustes „Kasswjasstroi" gewürdigt. 
Die Kollektive der Verwaltung des 
städtischen Fernmeldenetzes von 
Alma-Ata und des Postamts von 
Dshainbul wurden mit Roten Wan­
derfahnen des Ministeriums für 
Fernmeldewesen der Kasachischen 
SSR und des Rcpublikkomltccs 
der Gewerkschaften gewürdigt.

(KasTAG)

D ONN. Die Verbrechen der 
u portugiesischen Kolonialisten 

in der Provinz Tete (Mocambique), 
das Massaker an 400 friedlichen 
Einwohnern des Dorfes Williamö. 
könne nicht als ein Elnzelfall be­
trachtet werden, heißt es in einer 
in Bonn verbreiteten Pressemittei­
lung der Belreiungsrront von Mo­
cambique (FREL1MO). Derartige 
bestialische Bluttaten gehören „in 
Wirklichkeit zur ständigen Pra­
xis des portugiesischen Kolonial­
systems“.

A NKARA. In der Türkei be-
A gann der Wahlkampf Im 

Rahmen der für den 14. Oktober 
ausgeschriebenen Parlamenfswah- 
’len. An dem Wahlkampf nehmen 
acht politische Parteien teil. Wie 
In Ankara verlautet, wird der 
Kampf vor allem zwischen zwei 
führenden Parteien — der Gerech­
tigkeitspartei und der Republika­
nischen Volkspartei — entfachen.

\V ASHINGTON. Unter der Ne- 
gerbevöikerung der USA 

nimmt die Arbeitslosigkeit tu. Ei­
nem Bericht des Büros für Arbeits­
statistik des Arbeitsministeriums 
zufolge hat sie im Juli 9,3 Pro­
zent erreicht und Ist gegenüber 
dem Vormonat um 0.8 Prozent ge­
stiegen.

GENF. Der Wirtschaftsaus­
schuß des Wirtschafts- und 

Sozialrats der UNO (ECOSOS) 
hat beschlossen, eine Wirtschafts­
kommission der UNO für West- 
äsien zu bilden.

Der von Libanon eingebrachte 
Resolutionsentwurf über die-Grün­
dung der UNO-Wlrtschaftskomis- 
sion für Westasien wurde von der 
Mehrheit der Ausschußmitglieder 
unterstützt. Für diesen Entwurf 
stimmten die Delegationen der so­
zialistischen Länder Und dep mei­
sten Entwicklungsländer.

OSLO. Die Regierung Norwer 
gens erörterte aüf einer Sit­

zung die Ermordung des Marok­
kaners Ahmed Bouhiki durch zio­
nistische Terroristen in Lilleham­
mer.

Wie bekannt wurde, informierte 
Außenminister Vaarvik, der in der 
Sitzung den Vorsitz fülirte, das 
Kabinett über die politischen As­
pekte des Verbrechens.

Zwei der sechs lm Mordver­
dacht stehenden Terroristen waren 
bekanntlich in der Wohnung etne» 
israelischen Diplomaten in Oslo 
festgenommen worden. Das nor­
wegische Außenministerium hat 
das Ersuchen der israelischen Re­
gierung zurflckgewiésen. ihr die bei­
den Verjjrejhpr zu übergeben.

M. VV. Slmjanln würdigte den 
Beitrag der KPdSU und des So­
wjetstaates zur Festigung des 
Friedens. Der Leninsche außen­
politische Kurs fand seinen kon­
zentrierten Ausdruck In dem 
vom XXIV. Parteitag der 
KPdSU aufgestellten Friedens­
programm.

M. W. Slmjanln führte aus: 
Alle Friedenskräfte haben heute 
die historische Aufgabe, zu er­
wirken. daß die günstigen Ver­
änderungen In der Internationa­
len Lage nicht mehr rückgängig 
gemacht werden, und die Min­
derung der Spannung zu einem 
dauerhaften und unverbrüchli­
chen Frieden für alle Völker 
auszubauen. Gerade aus dieser 
Sicht wertet die sowjetische 
Öffentlichkeit die Idee“der Ein­
berufung des Weltkongresses, 
der unserer Ansicht nach ein 
wichtiger Meilenstein auf dem 
Wege zur Mobilisierung und 
zum Zusammenschluß .aller Frie 
denskräfte auf nationaler und 
Internationaler Basis werden 
kann und muß.

Eines der Hauptmerkmale des 
Kongresses sei sein offener Cha­
rakter, „sagte M. W. Slmjanln. 
Es geht’ um gemeinsame oder 
koordinierte Aktionen von in 
ihren politischen. Ideologischen 
und religiösen Ansichten. In 
Ihrem sozialen Standa.Jn Ihrer 
Rasse- und nationalen Zugehö­
rigkeit unterschiedlicher Ge­
sellschaftskräften bei" Wahrung 
und Achtung der Unterschied­
lichkeit und; des autonomen Cha­
rakters Jeder Organisation oder 
Bewegung, betonte Slmjanln.- Er 
sagte, zu den Hauptproblemen 
des Kongresses würden, wie die 
bei seiner Vorbereitung mltw'.r- 
ke.nden Organisationen festleg 
ten. friedliche Koexistenz und 
Internationale Sicherheit. Indo­
china. der Nahe Ostgn. euronäl- 
sche Sicherheit und Zusammen­
arbeit. Frieden und Sicherheit 
In Asien, die nationale Befrei­
ung. der Kampf gegen Kolonia­
lismus und Rassismus, die Ab­
rüstung und andere gehören.

Die Vorbereitung des Kor 
gresses erfolge auf demokrati­
scher Grundlage, stellte M. \V. 
Slmjanln fest. Er verwies auf 
die große Rolle der internationa­
len Konsultativtreffen, die März 
und Juli ln Moskau. swttfanden. 
Sie seien repräsentativ und In 
Ihrer politischen und sozialen 
Zusammensetzung unterschied­
lich gewesen. Es genüge' zu sa­
gen, daß an den Beratungen lm 
Juli 78 Staaten vertreten waren.

„Die sowjetische Öffentlichkeit 
unterstütze energisch den Kon 
greß und 'werte die Tatsache, 
daß er. nach „Moskau elhberufen 
wird, als Ausdruck des tiefen 
Vertrauens, das die Völker der 
Welt für die Sowjetunion und 
die Friedenspolitik der KPdSU 
und des Sowjetstaates. hegen.

Die Vorbereitung des Kon­
gresses tritt ln die-Schlußphase 
ein. Der außerordentlich starke 
Anklang, den diese lattlatlve In 
der ganzen Welt gefunden hat. 
verleiht uns Zuv.erslcnt. daß sich 
die Sache <|es Korthtesses er 
folgreich entwickelt' htnd daß 
seine Ziele und Aufgaben den 
Hoffnungen aller Völker der 
Welt em sprechen", sagte M. W. 
Slmjanln zum Abschluß.



I • = BILDUNG UND ERZIEHUNG

Expedition „Meine 
Heimat—die UdSSR“

Große und Interessante Taten 
haben die Schüler und Pioniere 
während der Expedition ,,Meine 
Heimat — die UdSSR” zu voll­
bringen. Material über die er­
sten Pioniere, Neulanderschlie­
ßer des Gebiets sammeln, die 
ersten Nummern der ..Pioner- 
skaja Prawda" und der Zeit­
schrift ..Pionier” ausfindig ma­
chen. das, Zeltbuch ihres Heimat­
ortes zu schreiben und vieles 
andere. - »

Die Plönlerc und Schüler des 
Gebiets ZeHnograd haben die 
erste Etappe abgeschlossen. Ihre 
Ergebnisse wurden auf dem III. 
Gebietstreffen der Jungen Tou- 
ristcn-Heimatforschcr ausgewer­
tet. das Ende Juni in der male­
rischen Gegend des Rayons 
Alexejewka stattfand. Zu 
diesem Treffen durften die Sie­
germannschaften der Rayontref- 
fen kommen — Jede Pionier­
gruppe hatte ihre Devise und ihr 
Emblem. Der Wettbewerb 
schloß 4 Aufgaben ein: Wett­
spiel in der Touristiktechnik. 
Ortsorientierung. Wettbewerb 
der Topographen, Helmatkunde­
ausstellung. In der Touristiktech­
nik war die Gastgebermann­
schaft führend, an zweiter Stel­
le — die des Rayons Jermentau 
und an dritter — die des Rayons 
Balkaschlno. In der Ortsorlentle- 
rung trugen ebenfalls die Gast­
geber. sodann die Mannschaften 
des Rayons Balkaschlno und der 
Stadt Zelinograd den Sieg da- 

'von.
Die Teilnehmer der Expedition 

..Meine Heimat — die UdSSR" 
unternahmen Wanderungen und

Schon zwei Jahre ist Agathe Reim im Dorfe Tschemolgan, Gebiet Al­
ma-Ata, als Deutschlehrerin tätig. In der kurzen Zeit hat sie bei ihren 
Schülern Achtung und Liebe erworben.

In diesem Jahr bezog sie die Fernabteilung der pädagogischen 
Fremdsprachenhochschule In Alma-Ata und studiert deutsche Sprache 
und Literatur.

Foto: V. Wiedmann

Für die Kinder der Bergarbeiter
Im malerischen Tal des Flus­

ses Koktal befindet sich das Pio­
nierlager „Ogonjok" des mit dem 
Leninorden ausgezeichneten che­
mischen Bergbaukombinats „Kara- 
tau". Hier erholen sich diesen 
Sommer mehr als I 300 Kinder 
der Bergarbeiter.

Was man da nicht alles für 
die Jungen und Mädchen einge­
richtet hat! Am Flußufcr sieht 
man unter dem grünen Blätter­
dach Häuschen für Angler und 
die ..Feuerwehr" versteckt, ein ei­
genartiges Museum, in dem man 
verschiedene Funde der Pioniere 
sammelt, ein Lichtspieltheater

Punkt, Punkt, Komma, Strich
Zum neuen Film „Punkt, Punkt. 

Komma, Strich“ des Regisseurs 
Alexander Mitta ging ich mit 
meinem Sohn. Ich sagte ihm. daß 
es ein Film über Moskauer Schü­
ler sei und daß ihn derselbe Regis­
seur gedreht hat, dem die Filme 
„Mein Freund Kolka“ und „Es hat 
geklingelt, öffnet die Tür" gehören, 
die ihm so gefallen.-

Alexander Millas Filme Impo­
nieren gleichermaßen sowohl dem 
Kinderauditorium als auch den Er­
wachsenen.

Das Schulleben zeigt er Irgend­
wie von innen, über das Ernste 
spricht er in einer Sprache, die 
die Kinder gut verstehen. Dieser 
junge talentierte Regisseur Ist da­
von begeistert, neue Seiten im Le­
ben des heutigen Halbwüchsigen 
zu entdecken. Er versteht, daß er 
hiermit eine komplizierte Aufgabe 
vor sich stellt. „Zaghaft lassen die 
Halbwüchsigen uns Erwachsenen 
in ihre innere Welt hinein", sagt 
Mitta. „Aber man muß sich be­
mühen. hineinzudringen. Sonst ist 
es einfach unmöglich, ihnen in 

Exkursionen zwecks Erforschung 
der Tier- und Pflanzenwelt des 
Heimatlandes. Später fertigten 
sie anhand des gesammelten Ma­
terials Fotoalben. Zeitschriften. 
Lehr- und Anschauungsmittel an, 
statteten Kabinette und Museen 
aus. Wieder erfüllte am besten 
diese Aufgaben die Mannschaft 
des Rayons Alexejewka, den 2. 
Plitz nahmen die Heimatfor­
scher aus Zellnograd ein und 
den 3. — die Mannschaft des 
Rayons Maklnsk.

Zur heimatkundlichen Konfe­
renz wurden mehrere Vorträge 
vorgelegt. Als beste wurden 
„Sterne des Rayons Maklnsk" 
(LJuda Schawrlkowa). „Wir blät­
tern In den Selten der Geschich­
te" (LJuba Djomina — Mittel­
schule Nr. 6 Zelinograd) und 
andere anerkannt.

Die Schüler haben ein reiches 
Material über die Teilnehmer 
des Marlnowsker Aufstandes, 
über N. Monln — den Kämpfer 
für die Errichtung der Sowjet­
macht in unserem Heimatort — 
über den Briefwechsel mit der 
Frau des Kasachischen Schrift­
stellers S. Selfullln u. a. gesam­
melt

Für ihre nützliche Taten In 
der ersten Etappe der Expedition 
„Meine Heimat — die UdSSR" 
wurde die Mannschaft des Ray­
ons Alexejewka mit der Ehren­
urkunde des Gebietskomsomolko­
mitees. dem Wanderpokal, 
Diplomen und Wimpeln ausge­
zeichnet

J. BAUER 
Zelinograd 

und sogar eine Erdhütte, in der 
sich der Stab der „Trupps der Un­
besiegbaren" befindet.

Sportwettkämpfe, verschiedene 
Spiele, Feste, wie das „Fest der 
Blumen”, in dem derjenige Sieger 
ist, der den schönsten Blumen­
strauß zusammenstcllt, Tage des 
Touristen, und noch manches an­
dere gibt es hier für die Kinder.

Schon elf Jahre ist Vera Koro- 
tyfschenko Leiterin des Pionier­
lagers, auch die Pionierleiterin 
Ludmilla Werbowskaja hat Er­
fahrung in dieser Arbeit.

M. OSTROWSKI
Gebiet Dshambul 

der Formierung der Persönlichkeit 
mitzuhelfen."

Der Held des neuen Films, 
Ljoschka Shilzow, ist ein bißchen 
schlappschwänzig, ein bißchen 
schlau, im ganzen aber ein guter 
Junge. Selbst meint er. daß er 
Pech im Leben habe. Meinem 
Solin hat Ljoschka Shilzow nicht 
gefallen. Doch als der Held am 
Schluß des Films bestimmte Le­
benserfolge hatte, änderte mein 
Sohn sein Verhalten zu ihm.

Im Film gibt es noch einen 
Haupthelden — die Klasse 8a. Wie 
auch in seinen früheren Filmen ist 
Alexander Mitta für das Problem 
Kinderkollekliv und die Persön­
lichkeit, für ihre gegenseitige Ein­
wirkung begeistert. Der Regisseur 
entdeckt neue Fäden und Fädchen, 
die die jungen Helden in etwas 
Ganzes — zu einem Kollektiv — 
vereinen. Meinen Sohn erinnerten 
diese Beziehungen an seine eigene 
Klasse. Und ich erinnerte mich an 
das Interview mit Alexander Mit­
ta: „Unsere Heldentypen haben 
wir aus dem Leben gegriffen, in 
Schulen, die wir besuchten, beob­

MAN RICHTETE Sanjka Bas­
ner, der im Wohnviertel un­

ter dem Spitznamen Strish (Ufer­
schwalbe) bekannt war. Er erinner­
te in der Tat irgendwie an die­
ses ruhelose Vöglein: mit- seinen 
zappligen Bewegungen, den nervös 
in den offenbar leeren Hosenta­
schen wühlenden Händen, dem ro­
ten Strubelkonf, der sich fortwäh­
rend nach allen Seiten drehte. 
(Dieser Strubelkopf zeugte davon, 
daß der Junge während der Vor­
untersuchung nicht in Haft gewe­
sen war). Fr kümmerte sich nicht 
im geringsten um das, was im 
Saale vor sich ging, als ob hier 
gar nicht von Ihm die Rede sei. 
Und doch stand dicht hinter ihm. 
an der niedrigen Barriere mit 
langweiliger Miene der bejahrte 
Onkel Mflizionlr, saßen auf ihren 
Stühlen die Beisitzer, und es 
herrschte unverkennbar der übli­
che strenge Geist der Prozeßord­
nung.

Strish hörlc sich mit Herablas­
sung die Anklagerede an, schmun­
zelte. als der Verteidiger das Wort 
ergriff und wartete dann ganz ge­
lassen auf die Richter, die aus 
dem Beratungszimmer zurückkeh­
ren würden.

Aber als sie nun gekommen wa­
ren und die den Prozeß leitende 
Richterin des Oktjabrski-Bezirks 
der Stadt Alma-Ata das Urteil 
sprach, stand Strish buchstäblich 
mit offenem Mund da. Er schwieg 
überwältigt und mußte schnobern. 
Und als der Milizionär ihm die 
Hand auf die Schulter legte und 
in einem Ton, der nicht ganz zum 
üblichen Zeremoniell paßte, sagte: 
„Nun Bursche, also komm“, da 
heulte er los.

Besserungsanstalt. So ein fnde. 
Strish, der rothaarige Sanjka Bas- 

■ner, hätte das nie erwartet, obwohl 
man den sechzehnjährigen Jungen 
für einen geriebenen Kerl hielt. 
Vor Gericht stand er heute zum 
zweitenmal. Das erstemal hatte er 
diesen Raum als freier Mensch ver­
lassen. Der Milizionär führte da­
mals seine ältere Schwester zur 
Besserung ab, die auf dem Trödel­
markt in Kaskelen als eine wohl­
bekannte Person galL

rj ER ADVOKAT verließ den 
*-* Gerichtssaal heute deutlich 

unbefriedigt, vielleicht war er mit 
seinen Fähigkeiten unzufrieden, 
vielleicht wegen des gar zu stren­
gen Urteils. Der Gehilfe des 
Staatsanwalts, der hier Ankläger 
gewesen, verstaute sachlich seine 
Unterlagen in die Mappe.

„Was doch die Unkundigkeit in 
den Gesetzen bedeutet, Nikolai 
Wassiljewitsch", sagte der Vertei­
diger vorwurfsvoll. „Es hätte ganz 
anders sein können."

„Möchte ich bezweifeln", schüt­

Kleine Akademie der Wissenschaften
SIMFEROPOL. Kleine Akademie 

der Wissenschaften „Iskatel“... Die­
se Adresse ist in unserem Land 
weit und breit bekannt. Die kleine 
Akademie vereinigt mehr als 
4 000 Halbwüchsige, die erhöhte 
Neigung zu verschiedenen Zweigen 
der Wissenschaft und Technik be­
zeigen. 650 Mädchen und Bur­
schen führen den hohen Titel or­
dentliche und korrespondierende 
Mitglieder.

„Ich werde hier nicht weiter auf 
die Frafce eingehen, inwiefern die 
Kinder das Spiel „Wahl der Aka­
demiemitglieder" und „der korres­
pondierenden Mitglieder" aus der 
Zahl der Schüler nötig haben, ich 
jedenfalls führe den Titel „Ehren­
mitglied“ dieser Akademie mit 
Vergnügen und habe wiederholt 
ihre Sommerschulen geleitet", 
schrieb Akademiemitglied Andrej 
Kolmogorow in der Zeitschrift 
„Bote der UNESCO" über die Klei­
ne Akademie.

Sowjetische und ausländische 
Pädagogen, die in Simferopol weil­
ten, sind einer Meinung, daß die 
Kleine Akademie in der Erziehungs­
arbeit mit den Schülern einen gro­
ßen Schritt vorwärts getan hat. Sie 
erzieht ihnen Fertigkeiten in selb­
ständigen Beobachtungen an. lehrt 
sie mit dem Buch arbeiten, die Er­
gebnisse ihrer Arbeit darlegcn, d. h. 
entwickelt Jene notwendigen Eigen­
schaften eines künftigen Wissen­
schaftlers, zu deren Anerziehung 
es dem Schullehrer leider zu oft 
an Zelt mangelt.

Die Schulakademie basiert auf 
der Krimer Gebietsstation für jun­
ge Techniker, dem iandesersten 
Observatorium für Jugendliche mit 

achtet. Am besten sind jene wie­
dergegeben, die es in jedem Klas­
senkollektiv gibt. Das sind An­
tipoden, und aus Ihrem Kampf re­
sultiert die Atmosphäre der Klas­
se: eine bedrückende oder gesunde, 
je nachdem, wer siegt. Jeder unse­
rer Halbwüchsigen kann Hauptheld 
des Films werden, aber interes­
sant sind sic eben alle zusam­
men."

Die. Mitschüler sowie die Lehrer 
hallen Ljoschka Shilzow für einen 
Pechvogel. Die ersteren — weil 
Ljoschka Shilzow nichts Außer­
ordentliches vollbringt und daher 
als eine Durchschnitlspcrsönlich- 
keit gilt. Die letzteren — weil sie 
Ljoscnkas Wissensdrang für mü­
ßige Neugier und Mangel an Fä­
higkeiten hallen.

All das geschieht vor der Zeit, 
da in der 8a eine „Neue“ — eine 
Bcstschülerin und Siegerin der 
Schülerolympiaden Shenja Karetnl- 
kowa — erscheint.

„Genauso ist unsere Tatjana“, 
kommentierte mein Sohn.

„Die Neue“ nimmt unvermutet 
für Ljoschka Shilzow Partei", ver­

telte der Staatsanwalt den Kopf. 
„Sie nehmen die Sache viel zu ein­
fach: da wird man nach ihrer Mei­
nung eines Tages das Strafgesetz­
buch in Millionenauflagen heraus-

„Sie erlauben «Ich zu scherzen, 
Nikolai Wassiljewitsch. Doch der 
Junge war tatsächlich nicht im Bil­
de."

„Um so mehr war es Skopzow. 
Und nicht weniger als wir beide, 
werter Kollege. Und gestern brach­
te man ihn zum drittenmal hinter 
Schloß und Riegel."

„Ist gar nicht zu vergleichen.

Gesetz ist Gesetz
Notizen über Rechtserziehung
Skopzow ist ein professioneller 
Einbrecher. Und dieser?"

„Sie sprechen doch von der 
Kenntnis des Strafgesetzbuches, 
Kollege."

Jeder blieb auf seinem Stand­
punkt, und beide hatten ihre Pflicht 
genau nach dem Gesetz erfüllt.

Ich aber, der ein zufälliger Zeu­
ge dieser kurzen Debatte war, 
mußte das Gespräch über das 
Schicksal des Jungen mit den ver­
schiedensten Menschen fortsetzen: 
In der Stadt- und Gebietsabteilung 
Volksbildung, in den Schulen Nr. 10 
und Nr. 25 von Alma-Ata, im Ju­
stizministerium der Republik. Da­
bei handelte es sich nicht um die 
Bürgschaft oder Überprüfung ' des 
Verfahrens.

Es ging hier um die Frage: Hät­
te es der Junge gewußt, daß die 
Spekulation eine strafrichllich zu 
verfolgende Handlung ist, würde er 
sich dennoch damit beschäftigt ha­
ben?

„Aber er wußte es doch“, beton­
te man im Justizministerium. 
„Anders kann cs nicht sein, denn 
wor einem Jahr wurde er zusam­
men mit seiner Schwester zur Ver­
antwortung herangezogen, und 
man bestrafte ihn nur deshalb nicht, 
weil er damals kaum 15 Jahre alt 
war."

Und wenn er gewußt hätte, daß 
man mit 16 schon gerichtet wird?

„Sehen Sic, hier ist es schwer, 
abstrakt zu denken: jeder Mensch 
handelt irgendwie auf seine Art", 
erwiderte mir der stellvertretende 
Chef der Abteilung Rechtspropa­
ganda und Rechtserziehung des 

einer Gesellschaft für Astronomie­
liebhaber und einem Lehrstuhl für 
angewandte Mathematik an der 
Universität Simferopol. An der 
Kleinen Akademie bestehen 9 Sek­
tionen und 20 Filialen in allen 
Städten und Rayons der Krim.

Die Kleine Akademie entstand 
1963, und bereits zwei Jahre spä­
ter stellte sie Arbeiten der Mit­
glieder der Ingenieur-technischen 
und Kybernetik-Sektionen auf in­
ternationalen Schauen des techni­
schen Schaffens der Kinder aus. 
Das waren kybernetische Maschi­
nen — Prototypen jener Einrich­
tungen, denen die Schüler im Jah­
re 2 000 ihre Lehrprogramme auf­
geben werden.

Was die jungen Astronomen an­
betrifft. so verfertigten sie selbst 
einige Teleskope und Instrumente 
für Beobachtungen der Meteore 
und brachten in den Ausgaben der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR mehr als 50 Publikationen. 
Das astronomische Laboratorium 
der Kleinen Akademie ist offiziel­
ler Teilnehmer des Internationalen 
geophysikalischen Jahres und des 
internationalen Jahres der friedli­
chen Sonne.

„Sei stets dessen eingedenkt, 
daß dir eine Entdeckung folgt, 
wenn auch die kleinste!" — dieser 
geflügelte Aufruf an die junge 
Generation Ist der Leitspruch der 
jungen „Akademiemitglieder", un­
ter denen womöglich viele künfti­
ge Gelehrte sind.

Die Kleine Akademie der Krim 
„Iskatel" ist die experimentelle Ba­
sis für das Studium der Probleme 
der Zukunftsschulen, d. h. jener 
Frage, was wird die Schule an der 

teidigt ihn vor der Hetze der Mit­
schüler. Hier begreifen wir schon, 
daß es sich um das moralische 
Klima der Schule handelt: nicht so 
sehr um die Beziehungen zwischen 
dem Lehrer und dem Schüler, son­
dern vielmehr um die Beziehungen, 
die sich innerhalb des Kinderkol­
lektivs bilden.

Man kann nicht behaupten, daß 
sich der Filmheld vor unseren 
Augen ändert. Jedoch die Frage 
„Was hat sie an mir gefunden?" 
läßt ihm offenbar keine Ruhe. 
Übrigens staunt die ganze 8a dar­
über, warum solch ein Prachtmä­
del mit dem „nichtsnutzigen" 
Ljoschka Freundschaft schloß.

Allmählich wird sich Ljoschka 
seiner Individualität bewußt. Der 
Junge hängt über sein Bett einen 
Stundenplan für verschiedene Be­
schäftigungen, die ihn in den 
Augen der ganzen Klasse zu einer 
hervorragenden Persönlichkeit ma­
chen sollen. Eben das hebt Mitta 
hervor, und der klare Gedanke fin­
det seine Verkörperung auf der 
Leinwand.

Im Film „Punkt, Punkt. Komma, 
Strich" geschehen mehrere Ereig­
nisse. Am interessantesten ist aber, 
daß wir sie nicht sehen. Die Welt 
der Kinderseele. In die der Regis­
seur uns kaum hineinläßt ist, wie 

Ministeri'ims Fjodor Dozenko. 
„Zweifellos Ist eins: Das Gesetz 
genau zu kennen und eine organi­
sche Achtung für das Gesetz zu 
haben, sind prinzipiell verschiede­
ne Dinge. Offenbar muß man über 
das zweite sprechen, denn das Pau­
ken der Paragraphen Ist wirklich 
an und für sich ganz unnütz. Je­
der Gauner kennt sich im Strafge­
setzbuch nicht schlechter aus als 
ein Staatsanwalt. Doch dadurch 
wird der Verbrecher nicht besser. 
Genauer: dieser Umstand kann ihn 
nicht bessern."

MIT DEM PECHVOGEL 
„Strish". der schlau darauf 
Sebaut hatte, daß man einen Min­

erjährigen wegen Spekulation 
nicht verurteilen werde, begann 
unser Gespräch, das unseres Er­
achtens von großer gesellschaftli­
cher Bedeutung ist.

Schon vor mehreren Jahren hat 
das Zentralkomitee unserer Partei 
den Beschluß „Über die Verbes­
serung der Rechtserziehung der 
Werktätigen" angenommen. Darin 
ist auch vom Zustand der Rechtser­
ziehung in der Mittelschule die Re­
de.

Diese Neueinführung darf man 
sich nicht vereinfacht vorstellen 
und nicht nur als Erlernung des 
Straf- oder Zivilgesetzbuches in 
der Schule deuten. Die Rechtser­
ziehung iSt nur ein Teil der allge­
meinen Aufgabe der Sowjetschule: 
würdige Mitglieder der Gesellschaft 
zu erziehen.

Der Rayon Dshambul des Ge­
biets Alma-Ata ist vorläufig der 
einzige in der Republik in dem 
man in sowjetischem Recht als 
selbständigem Fach unterrichtet. 
Man will das Experiment noch ein 
Jahr fortsetzen, ehe die entspre­
chenden Schlußfolgerungen und 
Empfehlungen gemacht werden. 
Das ist ein besonderes Problem, 
bei dessen Lösung die Pädagogen 
sowie die Juristen Eile mit Weile 
üben möchten. Ganz klar ist eins: 
die Rechtsausbildung der Schüler 
ist äußerst notwendig und recht 
zeitig. Die zweijährige Erfahrung 
mehrerer Schulen in Alma-Ata ge­
stattet es, das zu behaupten, ob­
wohl es naiv wäre, auf eine gar 

neuen Jahrhundertwende aus sich 
darstellen? Teils werden Mittel und 
Formen bestimmt für die Einfüh­
rung der Grundlagen der Kyber­
netik in das Programm der Mit­
telschule. Zu diesem Zweck prü­
fen wissenchaftliche Mitarbeiter der 
Universität Simferopol, der Aka­
demie der pädagogischen Wissen­
schaften der UdSSR und des Insti­
tuts für Kybernetik bei der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR 
in Schülerauditorien den Inhalt 
des Lehrgangs, Methoden seiner 
Darlegung, konstruieren Demon­
strationsausrüstungen.

Gegenwärtig haben die Experi­
mentatoren ein exakt umrissenes 
Programm für den Lehrgang Ky­
bernetik. Es ist auf 144 Stunden 
im Verlaufe von zwei Lehrjahren 
berechnet. Es gibt überprüfte 
Methoden der Darlegung, Lehrbü­
cher und Aufgabensammlungen. 
Das Lehrbuch „Abc der Kyberne­
tik", Autor Valentin Kassatkin, ist 
bereits in einer Massenauflage 
erschienen.

Spezialisten an der Universität 
lösen Probleme des Inhalts und 
der Methodik des neuen Lehrgangs 
und schaffen mit Hilfe der Jungs 
neue Anschauungsmittel für das 
Fach Kybernetik. Die Schulrechen­
maschinen sind einfach zu steuern 
und zuverlässig in der Nutzung. 
Um mit diesen Rechenmaschinen 
zu arbeiten, sind keine besonderen 
Kenntnisse nötig, die Maschinen 
können von Jedermann erfaßt wer­
den.

Die Jungs nehmen gern an die­
sem interessanten pädagogischen 
Experiment teil.

(APN)

es sich herausstellt, kompiziert. wi- 
derspruchsvoll, voller Nuancen. 
Sich darin zurechtzufinden ist eben­
so kompliziert wie in der Welt der 
Erwachsenen.

„Er hat sich einfach verliebt“, 
erklärt mir der Sohn.

In diesem Alter sind sie bereits 
erwachsen und noch klein. Zum 
Glück fühlt Alexander Milta diese 
Grenze tief. Die Träume und Ta­
ten der Filmhelden werden vom 
Kinderauditorluin völlig verstan­
den und veranlassen die Erwachse­
nen zum Nachdenken. Das ist 
schon ein großer Erfolg des Re­
gisseurs und des Kollektivs der 
Filmkünstler, In dessen Bestand 
sich mit gleichem Recht neben den 
bekannten Schauspielern Juri Ni­
kulin. Shanna Prochorenko auch 
die Moskauer Schüler Serjosha 
Dantschenko. Mischa Koslowski, 
Olja Ryshnikowa beteiligten.

Der Film „Punkt, Punkt, Kom­
ma, Strich“ wurde zum Wettbe­
werb der Kinderfilme auf dem 
VIII. Internationalen Filmvestivat 
In Moskau und mit dem
Silberpreis ausgezeichnet

S. TARTAKOWSK1

(APN) 

zu starke „praktische“ Auswirkung 
zu hoffen. Es ist kein Mitte! gegen 
alle Übel, zumal es keine Formel 
gibt, mit der man die Effektivität 
aller Formen des Erziehungsprozes­
ses berechnen könnte.

Doch hier eine Interessante Tat­
sache.

In einer ganz gewöhnlichen 
Schule der Stadt Alma-Ata. die 
man als Schule Nr. 25 bezeichnet 
Jab es in den letzten zwei Jahren 

eine Verletzungen der Ordnung, 
die man wenigstens auf dem päd­
agogischen Rat hätte besprechen 
müssen. Diese gewöhnliche Schu­
le leitet Jewgeni Donatowitsch 
Krieger, der schon damals leiden­
schaftlich für die ReBitserzlehung 
auftrat, als es in dieser Hinsicht 
noch keinen offiziellen Beschluß 
gab. Auf seine Anregung wurde 
seinerzeit hier eine eigenartige 
„Juristische Universität" gegründet, 
an der die Oberschüler die Verfas­
sungsgesetzgebung. die Arbeitsge­
setzordnung und andere Gesetzbe­
stimmungen fakultativ erlernen.

Die Vorlesungen hielten Lehrer 
für Geschichte und Gesellschafts­
kunde, Untersuchungsri chter, 
Staatsanwaltc, Advokaten. Zuerst 
war es einfach ein Zirkel, den 
Schüler besuchten, die einen juri­
stischen Beruf wählen wollten, so 
wie es in jeder Schule verschiede­
ne Zirkel gibt

JETZT ABER, da die Rechts- 
» erziehung zum unverbfüch- 

lichen Bestandteil des ganzen Er­
ziehungsprozesses geworden ist 
beginnt man die Kinder schon in 
der I. Klasse mit den Elementar­
begriffen des Rechts bekannt zu 
machen.

„Ist das nicht des Guten zu­
viel?" könnte man denken.

In der Tat, wenn rfian die Rechts­
erziehung als Vorbeugungsarbeit so 
auffaßt: für dieses Verbrechen ist 
die und die Strafe vorgesehen, das 
wäre wirklich zu viel. Doch darin 
steckt gerade der Kern, daß man 
sich das ganz anders vorstellt 
Die Anfangsschüler erlernen bei­
spielsweise „Die Regeln für Schü­
ler und die neue Bestimmung über 
das Benehmen der Schulkinder in 
und außerhalb der Schule". Die 
Beschäftigungen werden mit Be­
rücksichtigung des Alters durch­
geführt.

In der 9. Klasse erlernen die 
Schüler den Sittenkodex des Er­
bauers des Kommunismus, in der 
zehnten — die Grundlagen des 
Staates und das elementare Recht, 
die Pflichten der Bürger. Dieser 
Lehrgang gehört zum Programm 
der Gesellschaftskunde, und mit 
mehreren Themen macht man die 
Jungen und Mädchen in den Er­
ziehungsstunden oder fakultativ 
bekannt. Das sind zum Beispiel 
die Themen „Das Gesetz soll man 
kennen", „Die Straße und der

Freundschaftsfest 
in der Internatsschule

Eduard Schmidt. Direktor der 
Karagandaer musikalischen Ge 
bietslnlernatsschule. Ist Musik­
lehrer von Beruf, aber vor al­
lem ein Erzieher. Kurz vor Ab­
schluß des Lehrjahres sprach er 
vor seinen Zöglingen über den 28 
Jahrestag des Freundschafts- und 
Beistandspaktes zwischen der 
Sowjetunion und der Volksrepu­
blik Polen. Uber Kosciusko. Co- 
pernlcus, Geschichte und Geo­
graphie Polens, über Chopin, 
Musik. Wie kann man das alles 
unter eine Haube bringen? Man 
kann es. denn die Haube heißt 
allseitige Bildung und Entwick­
lung der heranwachsenden Ge­
neration, des Erbauers der kom­
munistischen Gesellschaft

Die Internatsschule ist kollek­
tives Mitglied der Gesellschaft 
für Sowjetisch-Polnische Freund­
schaft. Die Gesellschaft hat natür­
lich auch Pläne und Tätigkeits­
berichte. Eduard Eduardowitsch 
braucht aber nicht hineinzuse­
hen. er Ist gut Im Bilde. Er 
spricht von Ausstellungen. Vor­
trägen, Unterhaltungen, Schau­
tafeln. Musikabenden. Fragen- 
und Antwortspielen, die lm Ver­
laufe von fünf Jahren vorberei­
tet und durchgeführt worden 
sind. Hinter Jeder Veranstaltung 
stehen Lehrer- und Schülerna­
men, Ihre hingebungsvolle Ar­
beit.

Das Jahr 1973 Ist das Jahr 
der polnischen Wissenschaft. 
Diesem Thema wurden Ausstel­
lungen. Schautafeln und Vorträ­
ge gewidmet, die die Erfolge 
Volkspolens veranschaulichten.

Zu Ehren des 500. Geburts­
tags des großen Copernlcus wur­
de eine prächtige Schautafel 
angefertigt und ein Abend mit 
Vorlesung und Musik veranstal­
tet Die Schule Ist eben eine Fach­
schule für Musik, und deshalb 
müssen alle durchzuführenden 
Maßnahmen über die Tonleiter 
schreiten.

Die Lehrerin Valentina Buller 
erzählt den Schülern über die 
tragischen Zelten des polnischen 
Volkes, als russische, preußische 
und österreichische Kaiser über 
den polnischen Staat herflelen. 
Ihn zerstückelten und unter sich 
aufteilten. In ganz Polen flamm­
te der Haß gegen die Unterdrük 
ker auf. Im März 1794 bricht 
ein Aufstand aus. geiltet von 
General Tadeusz Kosciusko.

Die ganze Tätigkeit der Ge­
sellschaft für Sowjetisch-Polni­
sche Freundschaft Ist vom hohen 
Ziel der Erziehung lm Geist des 
Internationalismus durchwoben. 
Die Seele der Gesellschaft Ist 
Schuldirektor Eduard Schmidt. 
Seine nächste Gehilfin — Vera 
Bykowa. Erzieherin der 3. Klas 
se. Die Zöglinge der Schule sind 
sehr aktiv. Erna Moser. Schü 
lerln der 8. Klasse. erzählt so 
wunderbar den Kleinen, den Pio­

Halbwüchsige", „Über die Norm 
des Benehmens zu Hause und an 
öffentlichen Plätzen". „Der Ord­
nungschutz geht jeden an“. „Die 
Arbeit zum wohl der Heimat ist 
die erste Pflicht der Sowjetbür­
ger".

So nimmt die Formierung des 
sozialistischen Rechtsbewußtseins 
des jungen Bürgers ihren Anfang.

Jede neue Sache will zuerst 
gründlich studiert sein, um so 
mehr solch eine delikate, wie es 
die Erziehung des künftigen Bür­
gers ist. In der Propaganda des 
Rechts unter den Halbwüchsigen 
gibt es noch zahlreiche weiße Flek- 
kcn. Manche Lehrer in Alma-Ata 
äußern solche Gedanken:

„In der Schule bei Krieger 
herrschte auch ohne den Rechtsun­
terricht eine ausgezeichnete Ord­
nung.“

„Warum?“
„Ein vortreffliches Kollektiv. Man 

versteht, das zu erreichen, was man 
erzielen will."

Die Juristen widerlegen:
„Gut Doch dasselbe sittliche Kli­

ma hat sich nicht nur in der .Schu­
le bei Krieger' durchgesetzt: Die 
Schule Nr. 10 in Alma-Ata, noch 
besser in der Schule Nr. 38 von 
Semipalatinsk. Nicht übel besteht 
es damit im Rayon Katschiry, Ge­
biet Pawlodar. Gerade dort, wo die 
Rechtserziehung, vom heutigen 
Standpunkt gesehen, ausgezeichnet 
ist."

Ein wichtiges Argument In jeder 
guten Familie lehrt man schon das 
Kleinkind, was gut und was 
schlechtes Benehmen bedeutet. Hier 
tut man das auch, nur auf einem 
höheren Niveau, vom Standpunkt 
der sittlichen Prinzipien der Ge­
sellschaft aus. Die Hauptaufgabe 
besteht darin, die Jugend so zu er­
ziehen, daß sie die Befolgung der 
Gesetze als iHr organisches, 
menschliches Bedürfnis empfindet 
Das soll nicht mechanisch ge­
schehen. nicht aus Furcht vor der 
Strafe, sondern aus tiefem staats­
bürgerlichem Verständnis des Sta­
tuts, das von der sozialistischen 
Gesellschaft ausgearbeitet wurde.

In dieser Richtung wird in Alma- 
Ata ernst gearbeitet. In jeder Schu­
le funktionieren Räte, die den Leh­
rern in der Rechtserziehung helfen. 
Man zieht dazu angesehene Juri­
sten, Wissenschaftler und Prakti­
ker heran. Man veranstaltet spe­
zielle Seminare für die Lehrer, die 
für diese Arbeit zuständig sind.

Einen in rechtlicher -Hinsicht aus 
Überzeugung disziplinierten Men­
schen erziehen — so kann man 
kurz das Problem formulieren, des­
sen Lösung man in Alma-Ata über­
nommen hat.

L WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Alma-Ata

nieren der 3.-6. Klassen, über 
die polnische Kinderorganisa­
tion. .

Fünfundzwanzig Mädchen und 
Jungen studieren die polnische 
Sprache. Der Zirkel wird von 
Masguda Schamsutdlnowa.
Schülerin der 10. Klasse, gelei­
tet. Es klappt Ja nicht immer 
mit der Aussprache. Mit den 
polnischen Freunden, mit denen 
der Zirkel In Briefwechsel steht, 
können sie sich schon verständi­
gen.

Die Lehrerin Shanna Minz- 
kowskaja spricht über den gro­
ßen polnischen Komponisten Fre- 
derlk Chopin. Abwechselnd set­
zen sich Kinder ans Klavier, 
und lm Saal ertönen die wun­
dervollen Melodien des großen 
Tondichters.

Der Frage- und Antwortabend 
„Was weißt du über Polen?" 
wurde zu einem eigenartigen 
Examen für die Tätigkeit der Ge­
sellschaft Selten blieb eine 
Frage unbeantwortet. Den 
Schülern der 8a (Erzieherin 
Maria Rlnas) wurde der erste 
Preis zugesprochen.

Am eifrigsten bereiteten sich 
wohl die Schüler zum Abend 
des polnischen Volkslieds vor. 
Die 6. bis 9. Klassen übten Lie­
der in polnischer Sprache ein. 
Es wat der oben erwähnte 
Abend, der mit Eduard Schmidts 
Vortrag begann. An diesem 
Abend, an dem fast zweihundert 
Schüler tellnahmen. wurde viel 
gesungen. Die Lieder wurden 
von einem kleinen Orchester 
begleitet, bestehend aus A. Shu- 
madlldlna (Plano). N. Jarysch 
und B. Tekebajewa (Geige), 
O. Welzel (Oboe). A. Alplsbajew 
(Waldhorn) und W. Lukjanenko 
(Klarinette). Das klang schon 
nicht wie ein Laienorcherster. 
sondern ziemlich fachmännisch. 
Die Lieder wurden von Eduard 
Schmidt orchestriert.

Es wurden 12 Lieder vorgetra­
gen. Den ersten Preis teilten 
drei Klassen — die 5, 8b und 
die 9b. Besonderen Beifall der 
Zuhörer ernteten die Schüler 
der 8b Erna Moser. Saula Me 
deubajewa. Nadja Prlshankowa. 
Nina Lanz u. a

Zu einem Höhepunkt des 
Abends wurde wohl .der Auf­
tritt der Kleinsten. Schüler der 
3. Klasse. Sie sangen den „Fuhr­
mann".

Der Abend wurde zu einem 
Fest. Aus vielen Schulen Kara 
gandas und Temirtaus waren 
Vertreter der Mltglledskollektl 
ve der Gesellschaft für Sowje­
tisch Polnische Freundschaft ein­
geladen

Zum Schluß wurden der 5. 8t 
und 9b Diplome der Gesellschaft 
für Sowjetisch Polnische Freund 
schatt elngchändlgt.

A. HORMANN
Karaganda
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Sie haben vorgesorgt
Der Kolchos „Put k Kom- 

munismu", Rayon Dshuwa- 
Iy, trat als Initiatbr des 
Gebietswettbewerbs der Heu­
beschaffer auf. Vom ersten 

-nJag der Heubeschaffung an 
ist man hier dem Zeitplan 
voraus. Man hat bereits ei­
nen Futtervorrat für andert­
halb Jahre auf Lager. Für 
diesen Erfolg wurde der 
Wirtschaft die Rote Wander­
fahne des Gebietspartei-, des 
Gebictsvollzugskomitees der 
Werktätigendeputierten und 
des Gebietsgewerkschaftsrats 
zugesprochen.

...Auf den Feldern des Kol­
chos geht die Arbeit auf 
Hochdruck voran. Die Luzer­
ne ist zum erstenmal ge­
mäht. Von 8 000 Tonnen be­
reitgestelltes Heu sind 7 500 
Tonnen in Ballen gepreßt, zu 
den Uberwinterungsstellen 
transportiert und geschobert.

Laut Plan steht der me­
chanisierten Arbeitsgruppe 
von Iwan Raswejew bevor,

das meiste Heu zu beschaf­
fen. Die Erfahrungen zeu­
gen, daß die Kosten je Ton­
ne bereitgestellteji Heus bei 
voller Mechanisierung sich 
in der Brigade fast auf das 
Zweifache gesenkt haben, 
während die Qualität des 
Futters dank der schnellen 

• Beschaffung besser gewor­
den ist.

Die machanisierte Arbeits­
gruppe von Raswejew nutzt 
9 Kombines mit angebauten 
Getreidemähern SHWN-10 , 
7 Schobersetzer. 4 Sammel­
wagen und 9 selbstentladen­
de Anhängewagen.

„Das Futter war für uns 
noch immer die Hauptsor­
ge", sagte der Kolchosvor­
sitzende Scincp Jelgenba- 
jew. „Wir besitzen 3500 
Hektar mehrjähriger Gräser 
und ebensoviel Naturwiesen. 
Das reicht, um genügend 
Rauhfutter zu beschaffen. 
Unsere Futterbeschaffer ha-

ben sich zur grünen Ernte 
gut vorbereitet. Lange vor 
ihrem Beginn war die ganze 
Heuerntetechnik schon u 
reitgestellt.

Vom ersten Tage an wird 
die Hcubeschaffung nach 
dem bestätigten Zeitplan 
durchgeführt. Er sieht vor, 
wieviel Gras man täglich zu 
Heu und Welksilage mähen 
muß. Für jeden Mechanisa­
tor hat man Tages- und 
Fünftageaufgaben bestimmt. 
Gleichzeitig sieht der Zeit­
plan auch die Anfuhr des 
Futters zu den Uberwinte­
rungsstellen vor.

Bei der Heumahd wirkt 
ein gründlich durchdachtes 
und gut organisiertes Fließ­
band. Alle Ärbeitsgänge, an­
gefangen von der Grasmahd 
und bis zur Transportierung 
des Futters auf die Heubö­
den, werden ohne Abbruch 
vollführt. Der Arbeitsauf­
schwung, die richtige Ar­
beitsorganisation, der große 
Elan der Kolchosbauern

be-

bringen ihre Verbesserun­
gen in den Arbeitsplan. So 
z. B. erfüllen die Mechani­
satoren Alexej Bassistow. 
Anatoli Kobsarew. Reinhold 
Taut, Heinrich Vogel, David 
Urich, Viktor Koch, Mussa 
Ibragimow, Seidaly Achme­

tow u. a. ihr Tag cssoll zu 
220—250 Prozent. Sie sind 
für die anderen Mechanisa­
toren ein Beispiel.

Um einen 
Futtervorrat 
gißt man hier 
das erste Gebot: Die Heu­
ablieferung an den Staat. 
Der Plan der staatlichen 
Heuablieferung ist bereits 
zu 103 Prozent erfüllt.

genügenden 
ringend, ver- 

auch nicht

Nachdem die Mechanisa­
toren den Plan der Heube­
schaffung erfüllt haben, las­
sen sie keine Abschwächung 
des .Arbeitstempos zu, setzen 
die Arbeit mit Zeitvorsprung 
fort und sind entschlossen, 
einen zweijährigen Futter­
vorrat zu schaffen.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft”

Gebiet Dshambul

Wie am Schnürchen
AAuf den Feldern des Kolchos 
Jfnamja Truda“, Rayon Jessil, 
reift eine reiche Ernte. Das ist 
nicht zuletzt das Verdienst des 
Mechanisatorenkollektivs, mit wel­
chem der erfahrene Mechanisator 
Viktor Koppel schon im Laufe von 
15 Jahren als Chefingenieur arbei­
tet.

In den letzten Jahren haben die 
Mechanisatoren des Kolchos in der 
Nutzung des Maschinen-Traktoren­
parks die besten Resultate im Ray­
on erzielt. Dazu trug vor allen 
Dingen die rechtzeitige und qualita­
tive Vorbereitung der Technik für 
die Feldarbeiten bei.

Im Kolchos gibt es 79 Mähdre­
scher, 34 Getreidemäher. Mit der 
Überholung dieser Technik wurde 
im Vorjahr gleich nach dem Ab­
schluß der Getreideernte begonnen. 
Ende Januar dieses Jahres waren 
schon alle Erntemaschinen einsatz­
bereit

An der Reparatur der Mähdre­
scher waren die besten Kombine­
führer der Wirtschaft Peter Gaus, 
Alexander Ungefug, Wladimir Jeli- 
EUatow. die Brüder Viktor und 
4.jrl Bindetvald u. a. sehr aktiv be­
teiligt. David Karle und Karl Runk 
sind erfahrene Spezialisten für die 
Motorenreparatur, Woldemar Fel­
ler und Bernhard Janus bewähren 
sich bei der Überholung der 
Schaltgetriebe. Wilhelm Wiebe über- 
holt meisterhaft die Aufnahmekam­
mern. Besonders sind die Mechani­
satoren dem ältesten Arbeiter der 
Werkstatt Alexander Ebauer dank-

(__________________________________

bar, der schon viele Jahre zuverläs­
sig die Elektroausstattung für alle 
Maschinen repariert. Alexander 
Christianowitsch ist Rentner, hat 
das Recht, die verdiente Ruhe zu 
genießen, geht aber mit großer Lie­
be seiner Arbeit weiter nach.

Zur hochproduktiven Nutzung des 
Maschinen-Traktorenparks. darunter 
der Mähdrescher, trägt im Kol­
chos die exakt organisierte techni­
sche Wartung bei. In jeder Feld-, 
baubrigade gibt es einen Einrichte­
meister, der zusammen mit den 
Traktoristen und Kombineführern 
schnell und mit guter Qualität die 
technische Wartung der Maschinen 
verwirklicht und dadurch die Steh­
zeit der Aggregate bis auf ein Mi­
nimum reduziert. Die Einrichtemei­
ster Alexander Naumann, Franz 
Baumtrog und Woldemar Maier ha­
ben in ihrer Verfügung die nötige 
Ausrüstung und Werkzeuge.

Die erfahrenen Schlosser Viktor 
Maier. Kqrl Ungefug und Rein- 
hbld Etznèr fahren'mit speziellen 
Reparaturwagen Ins Feld, um die 
Defekte und Brüche, die bei den 
Aggregaten während der Arbeit 
vorkommen, zu beseitigen.

Während das Getreide heran­
reift, mähen 18 Kombines SK-4 das 
Heu. Die Rationalisatoren des Kol­
chos haben sechs abgebuchte Mäh­
drescher in Sammelhäcksler der 
Grünmasse und weitere sechs für 
das Aufsanimeln des Heus umge- 
bauL

Solche Sammelhäcksler sammeln 
nach den Mähern die grüne Mas­
se auf, zerkleinern sie und laden 
sie in einen. 4-Tonnen-Anhänger. 
mit dem sic zur Stelle, wo man 
Welksilage siliert transportiert 
wird.

Solche Fließbandmethode der Ar­
beitsorganisation ermöglichte es. 
die Arbeitsproduktivität mehrfach 
zu steigern und den Verlust der 
Grünmasse zu senken.

In der zweiten Brigade, die von 
Woldemar Feller geleitet wird, spra­
chen wir mit den Kombineführern 
Christian Langolf, Leonid Galkin, 
Viktor Winterhalter. Alle sind sie 
der Meinung, daß die Nutzung der 
Kombines bei der Heuernte gerecht­
fertigt ist. Die Maschine wird vor 
der Getreideernte gut eingefahren 
und ihre Saisonbelastung vergrö­
ßert sich.

Dank der guten Nutzung der 
Technik, der erfolgreichen Erfüllung 
der Lieferungspläne für landwirt­
schaftliche Erzeugnisse, ist der 
Kolchos „Snamja Truda” eine ge­
winnbringende Wirtschaft. 1972 be­
trug ihr Reingewinn 1685000 Ru- 
beL

Die Mechanisatoren des Kolchos 
setzen altes daran, um im laufen­
den, entscheidenden Planjahr die 
Verpflichtungen in der Produktion 
und Erfassung von Getreide und 
anderen Erzeugnissen zu erfüllen 
und zu überbieten.

Wenn 
die Futterbasis 
zuverlässig ist

Joh. RENNER

Die Viehzüchter der Milchfarm 
des Kolchos ..XXII. Parteitag". 
Rayon und Gebiet Dshambul, 
arbeiten schon für das vierte 
Jahr des Planjahrfünfts. Sie liefer­
ten an die Annahmestellen 7 220 
Zentner Milch. Solch ein Erfolg 
wurde hier zum erstenmal ver­
zeichnet. Seine Grundlage ist die 
Festigung der Futterbasis. Voh 
Mai bis zum Herbst sind in der 
Futterration grüne Luzerne, im 
Winter—Heu, Maissilage. Rüben­
schnitzel. Das ganze Jahr hin­
durch wird die Herde mit Kraftfut­
ter versorgt. Im Herbst bekommen 
die Tiere Rübenblätter. Futter 
wird hier im Überfluß beschafft. 
In diesem Jahr wird man das 
Luzernefeld viermal mähen.

Auf der Farm ist Vieh der Aulie- 
ataer Rasse. Das Rassejungvich 
verkauft der Kolchas an andere 
Wirtschaften. Die Futlerverteilung, 
das Melken und andere Prozesse 
Sind mechanisiert. Es funktioniert 
eine Futterküche. Im vergangenen 
Jahr produzierte der Kolchos 3 426 
Kilo Milch je Kuh, jetzt rechnet 
man mit 4000 Kilo, während die 
Melkerinnen O. Werner. L. Dyblja, 
N. Schtscherhan noch höhere 
Leistungen erzielen wollen.

Für das erste Halbjahr wurde 
dem Kilchos die Rote Wander­
fahne des Gebiets verliehen.

Gebiet Turgal (KasTAG)

WOLDEMAR Bachmann legte 
die nächstfolgende Ziegelrei­

he, warf mit einer raschen Hand­
bewegung den überschüssigen Mör­
tel in den Mörtelkasten, beugte 
sich über die Wand hinaus, um sie 
noch etwas zu besichtigen.

..Bachmannl Woldemar Heinri- 
chowitschl” hörte man von unten.

< „Wa-as?” antwortete er maschi­
nell, seinen Blick von der Wasser­
waage nicht ablenkend.

Die Kontrolleurin Tamara, ein 
mageres sommersprossiges Mäd­
chen, war schon neben ihm:

„Woldemar Heinrichowitsch!" 
sprach sie keuchend aus. „Ich 
gratuliere Ihnen zum Orden des 
Roten Arbeitsbannersl“

Alle Brigademitglieder hörten 
das. unterbrachen die Arbeit und 
liefen zum Brigadier. Sie drückten 
ihm die Hand, gratulierten ihm.

BRIGADIER
Woldemar Bachmann kam nicht 
nach, ihnen zu antworten.

in Bachmanns Leben war es so 
dreimal. Zum erstenmal, als seine 
erste Tochter geboren war. und 
dann als Ihm die Altersgnosscn 
seiner Tochtr bei der Eröffnung 
der neuen Schule einen Blumen­
strauß einhändigten. Gleich darauf 
ertönte das erste' Glockenzeichen.

Diese Schule für 1200 Schüler 
war im dritten Stadtbezirk von 
Bugulma von Bachmanns Briga­
de gebaut worden.

Das moderne Bautempo ruft 
heute fast bei niemandem Verwun­
derung hervor. Aber wenn jemand 
dem Brigadier Bachmann vor IS

Jahren gesagt hätte, daß er mit seiner 
Brigade diese große Schule in vier­
einhalb Monaten errichten werde, so 
hätte er es nicht geglaubt, obwohl 
er zu jener Zeit auch nicht schlecht 
arbeitete. Er war damals 23 Jahre 
aJt.

Siebzehn Jahre lang arbeitet er 
in der Bauvcrwaltung Nr. 27 des 
Baumontagetrusts. Wieviel Häuser 
wurden von Woldemar Bachmann 
und den Mitgliedern seiner Briga­
de gebautl Jeder gibt sich viel 
Mühe, legt seine Kraft und sei­
nen Geist in die Bauwerke hinein. 
Dank der hingebungsvollen Arbeit 
stehen jetzt viele neue, schöne 
Häuser da.

Schon viele Jahre lang hat Bri­
gadier Bachmann die fünfte Lohn­
stufe des Maurers und Montage­
arbeiters. Überhaupt steht die Aus­
bildung der 1’ J ’ " '
Brigade an 
Chabibullin 
Armeedienst 
arbeitet er I 
Maurer der 
Wladimir Podgornow hat die vier­
te Lohnstufe.

Manchmal besuchen einige Bri­
gademitglieder die Bauplätze an­
derer Brigaden. Alles Neue über­
nehmen sie dabei für die Arbeit 
ihrer Brigade.

Kader in Bachmanns 
erster — •
hatte 

keinen 
In der

Stelle. Rinat 
nach 

Beruf.
Brigade 

dritten Lohnstufe.
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A. REMBES

Uber zwanzig Jahre mäht und 
drischt Johann Seßler Im Kolchos 
„Belbassar", Gebiet Dshambul, Ge- 

‘ trelde. ' In diesem Jahr sind für 
Ihn zwei Tagessolls zur Norm ge­
worden. Dabei Ist die Qualität sei­
ner Arbeit stets hoch. Er läßt kei­
ne Getreldeverluste zu.

Foto: P. Norkin

Bei unseren Nachbarn

Hundert 
und mehr

Wieviel Kälber kann man von 
100 Kühen erhalten? Diese Frage 
beschäftigt ständig den Besa­
mungstechniker Iwan Kaftan aus 
dem Kalinin-Kolchos, Rayon Susun. 
Gewöhnlich sind es in den Wirt­
schaften weniger als hundert, oft­
mals nur 80—85. Dort, wo die 
künstliche Besamung der Kühe 
sachkundig durchgeführt wird, sind 
die Resultate höher. Das hat man im 
Kalinin-Kolchos bewiesen. Hier er­
hält man schon im Laufe von zehn 
Jahren über hundert Kälber von je 
100 Kühen. Im vergangenen Jahr 
waren es z. 3. 103 Kälber, wäh­
rend Johann Hahn von seinen Kü­
hen 107 Kälber erhielt. In diesem 
Jahr sollen es nicht weniger sein. 
Iwan Kaftan stellt. sich die Aufga­
be, im neunten Planjahrfünft den 
Rindernachwuchs von je 100 Kü­
hen auf 109 Kälber zu bringen.

M. WOLDEMAR

Gebiet Nowosibirsk

JZuni Ernteeinsatz 
ist alles bereit

Zu früher Morgenstunde. Der 
Direktor des Abai-Sowchos Alexej 
Tyrtyschny, der Sekretär des Par­
teikomitees Alexej Naletenko, der 
Vorsitzende des Gewerkschaftsko­
mitees Wladimir Trusch, »Ile Briga- 
diere der Feldbaubrigaden, zwei Ab. 
teilungsleiter, drei Agronomen und 
ich sind schon in der ersten Briga­
de. Bis zum Ernteeinsatz ist es 
nicht mehr weit, und es muß alles 
noch einmal überprüft werden.

Der Brigadier der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade, Träger des Or­
dens des Roten Arbeitsbanners 
Eduard Malejew strahlt vor Freu­
de: so viel Gäste auf einmall

Der Standort der Brigade — zwei 
weißgetünchle Häuser — sieht 
schmuck aus. Drinnen — alles blitz, 
blank. Nebenan die Küche.

„Und das da sind unsere Step­
penschiffe", zeigt Malejew auf die 
Mähdrescher. „23 Kombines und 
ebensoviel .Kapitäne* sind bereit, 
die Ernte zu beginnen."

Und ringsherum ein grünes wo­
gendes Weizenmeer.

Der Brigade steht bevor, das Ge­
treide von 4 800 Hektar einzubrin­
gen. 15 Kombines werden es in 
Schwaden legen, und die übrigen 
die Schwaden dreschen. Das Ziel 
der Brigade ist, die Ernte in 10 
bis 12 Tagen zu bergen und einen

durchschnittlichen Hektarertrag 
von 20 Zentner Korn zu erzielen.

Wir waren an diesem Tag auch 
in den anderen vier Brigaden des 
Sowchos. Überall konnten wir mit 
Genugtuung eine volle Bereit­
schaft auf die bevorstehende Ernte 
feststellen. In allen Brigaden 
herrschte eine gehobene Stim­
mung. 20. 22. 25 und sogar 30 
Zentner Getreide hofft man vom 
Hektar zu ernten.

Heinrich Rudi, der an der Spit­
ze der dritten Brigade schon 16 
Jahre steht, sprach stolz von sei­
nen Maisplantagen, die hier 800 
Hektar groß sind.

„Milch und Fleisch wird es wie­
der im Überfluß geben", freut «ich 
Rudi.

Man rechnet im Sowchos mit der 
Erfüllung . von zwei Getreidelte- 
ferungspiânen, was der Wirtschaft 
einen Reingewinn von 1850000 
Rubel sichern soll.

Auch auf der Tenne Ist alles für 
die Ernte vorbereitet. Jeden Tag 
können 500—600 Tonnen Korn ge­
reinigt und an die Annahmestellen 
abtransportiert werden.

J. STEINMETZ, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Pawlodar

Johannes Block (unser Bild) 
ist einer von denen, die es auf 
die Qualität der Arbeit abgesehen 
haben. Wenn die Brennstoffappara­
tur durch seine Hände gegangen 
ist, haben die Mechanisatoren des 
Sowchos „Krasnoselski". Gebiet 
Zelircgrad, mit Ihr auf dem Felde 
kein? Scherereien.

Foto: G. HAFFNER

Die W olga
hilft
dem Ural

Zeit kam die Nach­
dem Bau des Wolga- 

_________ ______ begon- 
werde. Was hat es damit

Zusammenarbeit
der Schiffbauer

Die Werft von Wolgograd be­
steht über vierzig Jahre. Schon 
cor dem Großen Vaterländischen 
Krieg stellte sie kleine Schlepp­
kähne, Schleppdampfer, Prähme 
aer. In den Jahren des Baus des 
W.-I.-Lenin-Wolga-Don-Kanals und 
der Wasserkraftwerke an der Wol­
ga versorgten die Wolgograder 
Schiffbauer die Bauvorhaben mit 
hydraulischen Sahlammbaggern, 
Schleuseausrüstungcn, Schlepp­
dampfern. Wellruhm brachten der 
Werft die selbstenlladenden 
Schleppkähne, die zum Teil bei der 
Errichtung des Assuan-Staudamms 
in Ägypten genutzt wurden.

In den letzten Jahren sind die 
Wolgograder zu eigenartigen Mo­
dekönigen im Tankschiffbau gewor­
den. Die Hallen der Werft verlas­
sen jetzt die größten Flußerdöl-

tanker der Welf. Sie besitzen .... 
Fassungsvermögen von 5000 Ton­
nen. Die Wolgograder Tan­
ker vom Typ „Fluß — Meer“ 
sind Imstande, wie auf Flüssen, 
so auch auf dem 20 Meilen brei­
ten Küstenterrain der Kaspisee, 
des Schwarzen Meers, der Ostsee, 
des' Weißen und Mittelländischen 
Meers zu schwimmen. Jetzt haben 
sich die ersten solcher Schiffe, 
nachdem sie im nördlichen Teil 
der Kaspisee Erdöl getankt haben, 
auf der Wolga stromaufwärts bege­
ben. Sie fahren das Erdöl in die 
baltischen Häfen der Freundeslän­
der.

Der Erfolg der Wolgograder 
Schiffbauer hängt in vielem von 
der Zusammenarbeit der RGW- 
Mitgliedstaaten ab. In den Hallen 
der Werft kann man Ausrüstungen

ein

Mit federn Planjahrlünft verdoppelt sich die Produktion von Schiffen 
In Rumänien. Mit Hilfe der Fachleute aus der UdSSR und anderen 
sozialistischen Lindern sind die Werften In Konstanz, Turnu-Sewerln. 
Galace, Dzurdzu zu hochmechanisierten Betrieben geworden, die imstande 
sind, Schiffe mit automatischer Steuerung herzustellen,

UNSER BILD: Die Werft In Galace

antreffen, die In der CSSR, DDR, 
Rumänien und Polen hergestellt 
wurden. So liefert z. B. die Haupt­
motoren für die Tankschiffe das 
Karl-Liebknecht-Werk in Magde­
burg (DDR), die Farbe — Polen, 
die Davits — Bulgarien. die 
Schmiedestücke der Schiffsschrau­
benwelle — die CSSR.

Gegenwärtig sind auf vielen 
Flüssen und Meeren Doppelgänger 
der Wolgograder Tanker erschie­
nen. Mit ihrer Herstellung hat die 
Georgi-Dimitroff-Werft in Varna 
(Bulgarien) begonnen. Die Wol­
gograder übergaben den bulgari­
schen Freunden die ganzen techni­
schen Unterlagen, erwiesen ihnen 
in der Meisterung der neuen Pro­
duktion große Hilfe. Der stellver­
tretende Chefkonstrukteur der Wol­
gograder Werft Michail Tschemo- 
danow nahm im Bestand der 
Staatskommission an der Annah­
me des Hauptschiffes dieser Klas­
se teil, das in Bulgarien gebaut 
wurde.

Die Wolgograder Werft besu­
chen oft Delegationen aus soziali­
stischen Ländern. Ihnen wird die 
Möglichkeit geboten, sich mit der 
Produktion und den Errungen­
schaften der sowjetischen Ingenieu­
re und Arbeiter in der Konstrule- 
rung und im Bau von modernen 
Sohiffen eingehend bekannt zu 
machen.

Foto: Adzerpress—TASS
P, GODLEWSKI, 

APN-Korrespondent

Vor einiger 
richt, daß mit ...... —
Ural-Bewässerungskanals 
nen ------
auf sich? Zwischen den bci.len Rie- 
senf'.üssen Wolga und Ural, die 
dem Kaspischen Meer ihre WaUer- 
massen Zufuhren, erstrecken steh 
große, meist flache Steppengebiete. 
100 000 Quadratmeter fruchtbarer 
Böden liegen hier. Fruchtbar unter 
einer Bedingung: Bewässerung! 
Viele kleine und kleinste Flüsse 
durchziehen d’s Land. Im Früh­
jahr, zur Zeit der - -'■"’eeschmelze. 
verwandeln sich ihre Täler schnell 
in üppige Weiden. Aber die Pracht 
dauert nur einen Monat. Unbarm­
herzige Sonne und trockene Winde 
verwandeln alles in graue Steppe. 
Eine unbarmherzige Düne sucht 
die Gebiete zweimal im Jahr heim.

Ein großangelegtes Bewässe­
rungsprojekt längs der neuen Ka- 
r,aistraße Wolga—Ural soll Ab­
hilfe schaffen. Das ZK der 
KPdSU und der Ministerrat 
der UdSSR faßten den Be- 

| Schluß, in diesem Jahr alle Vor­
bereitungen der Erkundung, Pro­
jektierung und wissenschaftlichen 
Berechnung abzuschlicßen, um 1974 
mit den Bauarbciten beginnen zu 
können.

Unterhalb von Saratow am Wol­
gograder Staumeer liegt das Dorf 
Kurnajewka. Von hier wird Wolga­
wasser nach Osten gelenkt und von 
vielen Pumpstationen 44 Meter ge­
hoben. ehe es ab Mitte des Kanals 
„bergab" dem Ural-Fluß zufließt. 
464 Kilometer wird sich der Kanal 
durch die Steppen ziehen.

Von 1974 bis 1979 wird die erste 
Ausbaustufe fertiggestellt, der Kanal 
hat dann am Großen Usen. einem 
Fluß inmitten der Steppe, den Ki­
lometer 222 erreicht. Rund 175000 
Hektar können dann ständig bereg­
net werden. Die Fertigstellung der 
zweiten Stufe ist für 1985 geplant 
Die Flächen mit direkter Beregnung 
werden sich um 200000 Hektar er­
höhen. Die Bewässerungsmöglich­
keiten schließen dann etwa 4 Mil­
lionen Hektar ein. Später wird noch 
eine dritte Ausbaustufe in Angriff 
genommen, wenn die Wolga Was­
ser aus den sibirischen Riesenflüs­
sen erhält, wozu deren Lauf In den 
nächsten Jahrzehnten zum Teil 
nach Süden gelenkt wird.

Umfangreiche Untersuchungen 
besagen, daß einmal allein im Wol- 
ga-Ural-Geb;ct 2 Millionen Hektar 
ständig beregnet und darüber hin­
aus 7,6 Millionen Hektar laufend 
mit zusätzlichem Wasser versorgt 
werden können.

M. SCHRODER

Das 
der 

faßten

(DBZ)
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ziehen um
Erschließung des Kosmos und Umweltschutz Mensch und Natur

Dio Bezirke im Zentrum Mos­
kaus werden umgebaut. In vie­
len Straßen werden baufällige 
Gcbäbde abgerissen und moder­
ne Höchhäuscr errichtet. Die vor­
handenen Verkehrsadern werden 
erweitert, neue gezogen. Plätze 
werden rekonstruiert. Bel der 
neuen Planung der Hauptstadt 
sind Schwierigkeiten zu über­
winden. Im alten Stadtteil gibt 
es viele wertvolle historische und 
architektonische Denkmäler.

„Solche Gebäude dürfen nicht 
abgerissen werden, sie aber dort 
zu lassen, wo sie sich gegenwär­
tig befinden, ist unmöglich, denn 
sie bindern beim Anlegen neuer 
Prospekte, bet der Rekonstruie­
rung der Verkehrsadern und 
Plätze. Solche Gebäude kann 
man erhalten, wenn man sie auf 
einen neuen Platz schiebt", sagt 
einer der ältesten Fachleute bei 
der Durchführung solcher Arbei­
ten. Ingenieur des „Glawmos- 
strnl'* Sachar Mlchallowitsch Pe- 
relsteln.

..Die Verschiebung der Ge­
bäude in Moskau", fährt er fort, 
„hat ihre Geschichte, Bereits 
1897 hat man ein zweigeschossi­
ges Ziegelhaus um 100 Meter 
weitergerückt, well es beim Le­
gen der Eisenbahnlinie eines 
Moskauer Bahnhofs hinderte. 
Erst Ende der 30er Jahre hat 
man In der Haupstadt mit der 
massenhaften Welterrückung 

vielgeschossiger Steinbauten be­
gonnen. als man einige Straßen 
im Zentrum der Stadt erweiterte.

1937 wurden in Moskau zwei 
fünfgeschossige Wohnhäuser aus 
Stein verschoben. Eines der 
Wohnhäuser hatte ein Volumen 
von 15 000 Kubikmeter und war 
7 OOO Tonnen schwer. Es wurde 
beinahe 50 Meter weitergerückt. 
Das andere war ein ebensolches 
Haus. Es mußte zuerst 2 Meter 
gehoben, dann um 75 Meter 
weitergerückt werden.

Besonders viel mußte im Zu­
sammenhang mit der Erweite­
rung der Hauptverkehrsader 
Moskaus — der Maxlm-Gorkl- 
Straße — getan werden. In drei­
einhalb Jahren (1937—1941) 
hat man auf einer kleinen Strek- 
ke dieser Straße neun vielge­
schossige Gebäude welterge- 
rüeiq. Darunter den viergeschos­
sigen Steinbau des Moskauer 
Stadtsowjets, das der bekann­
te russische Architekt MatweJ 
Kasakow. Ende des 18. Jahr­
hunderts errichtet hatte. Das 
große Gebäude mit einem Volu­
men von 32000 Kubikmeter und 
20 000 Tonnen Gewicht war in 
40 Minuten beinah um 14 Me­
ter von der Straße In das Wohn­
viertel geschoben worden. Das 
Eeschah am Morgen. Im Mos- 

auer Stadtsowjet wurden wie 
immer Besucher aufgenommen. 
Viele von ihnen batten es nicht 
gemerkt, daß sie das Gebäude 
verließen, als es sich bereits am 
neuen Platz befand.

1940 wurde erstmalig in der 
Weltpraxis in derselben Gorki­
straße ein vielgeschossiges Ge­
bäude weitergerückt, das ein 
Volumen von 50 000 Kubikme­
tern hatte und über 25 000 Ton­
nen schwer war. Die Moskauer 
Bauarbeiter haben auch dies vlel- 
geschosslge Gebäude der Mos­
kauer Augenklinik verschieben 
können. Dieser Bau mit seinen 
14 000 Tonnen Gewicht fuhr von 
der Gorkistraße 90 Meter weiter 
in das stille Gäßchen. Dann hat 
man es um 90 Grad gedreht 
Dabei hat die Klinik ihre Ar­
beit nicht eingestellt. In den

Krankenzimmern waren Kran­
ke, alle Hellkabinette funktio­
nierten. sogar Operationen wur­
den gemacht.'

Wie werden Gebäude eigent­
lich weitergerückt?

Bevor man an diese Arbeit 
herangeht. • muß das Gebäude 
„gewogen” werden. Dazu be­
rechnet man das Gewicht Jedes 
Elements im einzelnen, aus de­
nen der Bau besteht. Dann berei­
tet man den Platz vor, den das 
Haus clnnehmen wird. Dann 
wird unter das Gebäude ein 
Stahlgestell gebracht, das auf 
Rollträgern ruht.

Diese befinden sich aut einem 
Eisenbahngleise, auf dem das 
Gebäude wandert. Es wird mit 
Hilfe von Zugeinrichtungen 
vom Platz gerückt — ein Sy­
stem von Drahtseilen und Blök- 
ken mit elektrisch getriebenen 
Bockwinden.

Selbst der Prozeß der Ver­
schiebung der Gebäude dauert 
nicht lange. Das Gebäude be­
wegt sich mit einer Geschwin­
digkeit von 10 Metern In der 
Stunde. Doch von der Vorberei­
tung des Hauses bis zum Weiter­
rücken und zu der Aufstellung 
auf einem neuen Fundament ver­
gehen manchmal drei bis sechs 
Monate.

„Welche Unbequemlichkeiten 
bereitet das Umziehen des Hau­
ses seinen Bewohnern?"

„Beinahe keine", antwortet 
Ingenieur Perelsteln. „Während 
der .Reise' funktioniert die Hei­
zung, Wasserleitung, Kanalisa­
tion, Telefon. Licht gibt's auch. 
In den Wohnungen spürt man 
keinerlei Stöße. Die Einwohner 
werden es inne, daß das Haus 
verschoben wird, well sich die 
Umgebung vor den Fenstern 
ändert."

„Welche Gebäude werden noch 
ihre Plätze wechseln?"

„Im Zusammenhang mit dem 
Generalplan der Entwicklung der 
Hauptstadt ist die Rekonstruk­
tion ihrer zentralen Bezirke auf 
die Tagesordnung gerückt. Nach 
Anhaltsangaben werden nach der 
neuen Planung des Stadtzen­
trums in naher Zukunft etwa 50 
Objekte auf verschiedene Strek 
ken verschoben. Mehr als die 
Hälfte der Objekte sind vielge­
schossige Gebäude.

Man hat einen Entwurf der 
Verschiebung des Schtschussew- 
Baukunstmuseums Im Kalinin- 
Prospekt entwickelt Die Stand 
örtveränderung dieses vlelge- 
schosslgen Gebäudes wird da­
durch erschwert, well sich ne­
benan die Untergrundbahn zieht. 
Deshalb muß das Museum auf 
einige Dutzend Meter längs des 
Prospekts gerückt werden, dann 
wird der 15 000 Tonnen schwe­
re Bau 90 Meter ins Wohnvier­
tel hinein wandern.

Es wird der Kirow-Prospekt 
angelegt. Im Zusammenhang da­
mit wird ein neungeschossiges 
Wohnhaus um 110 Meter weiter­
rücken müssen. Eine 140 Meter 
lange Reise wird das Gebäude 
des in der Hauptstadt bekannten 
Restaurants .Prag' machen.”

Das Vollzugskomitee des Mos­
kauer Stadtsowjets hat eine spe­
zielle Projektierungsbauverwal­
tung gegründet zur Verschiebung 
von Gebäuden und Einrichtun­
gen. Sie verfügt über neue Tech­
nik. was diese Arbeiten be­
schleunigt und billiger macht.

I. TWERSKOI

(APN)

Hilde ANZENGRUBER

10 Tage 
und 10 Nächte

REISESKIZZEN
10. Fortsetzung

Meine Nachbarn, wie auch die an­
deren an den Tischen nebenan wa­
ren Touristen aus der DDR. Mit­
glieder der Gesellschaft Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft Sie wa­
ren mit den! Schiff angekommen, 
hatten schon Riga und Tallinn be­
sucht. Das waren recht interessan­
te Leytchen. Er. Agronom in einem 
Thüringer Kooperativ, sie — Lehre­
rin. Zwei Söhne, einer studierte an 
der Dresdener TU, der andere 
machte seinen Dienst in der Volks­
armee. Fünf Jahre hatten sie Pfen­
nig zu Pfennig gelegt, um sich 
diese Reise leisten zu können. „Ich 
muß Ihnen gestehen, was mich 
bierherzog“, meinte mein Nachbar. 
„Während des Krieges war ich ei­
ner Sanitätsabteilung zugewiesen, 
war Soldat, Drill, Unterwerfung, 
Disziplin. Erst beim Rückzug be­
gann es in meinem Hirn klarer zu 
werden. Wir hinterließen ja nur 
Leichen, Trümmerhaufen, rauchende 
Brandstätten. Es wurde gemordet, 
geraubt, geplündert Jetzt gehe ich 
hier überall herum, traue meinen 
Augen nicht Wie konnten nur die

Sowjetmenschen alles so rasch und 
schön wiederaulbauen?l leb kann 
Ihnen gar nicht sagen, wie sehr 
mich das freut.” Er schneuzte sich 
verlegen. Ich sollte seine feuchten 
Augen nicht sehen. Die Frau Lehre­
rin betrachtete ich mit Interesse. 
Alles an ihrer Kleidung war Hand­
arbeit: die selbstgestrickte Jacke, 
die weißen Spitzen an Kragen und 
Manschetten. An den Tischen rings­
um wurde aufgebrochen. Ich nahm 
die Plattenschachtel und schob sie 
meiner deutschen Kollegin unter 
den Arm: „Nehmen Sie das zum 
Andenken an Leningradl" sagte 
ich. „Aber wie so denn, wie kann 
ich denn...", stammelte sie, aber ich 
sah, wie sie sich freute. Vom Rock­
aufschlag des Mannes nestelte sie 
ein Abzeichen los und drückte es 
mir in die Hand. Dann eilten sie 
den anderen nach, die schon die 
Treppe hinunterstiegen. So kam ich 
zu einem Abzeichen der Gesell­
schaft Deutsch-Sowjetischer Freund­
schaft: das rote Sowjetbanner mit 
Hammer und Sichel, die dreifarbene 
Fahne der DDR mit Zirkel und 
Ährenkranz,

Das Mitglied der Akademie der Wissenschaften der UdSSR Valentin 
Gluschko vertritt den Standpunkt, daß die wichtigsten Probleme des 
Umweltschutzes und einer rationellen Nutzung von Ressourcen der Erde 
im Zusammenhang mit der Erschließung des Weltraums stehen.

Der Wissenschaftler Ist der Begründer des sowjetischen Baus von 
Flüssigkeitsraketentriebwerken. Die unter seiner Anleitung entwickelten 
mächtigen Triebwerke beförderten den ersten künstlichen Erdsatelliten so- 
X'le das „Wostok"-Raumsclilff mit Juri Gagarin an Bord In den Welt­
raum.

Seiner Meinung nach sei jetzt 
an der Zeit, die Produktionstech- 
nologien im globalen Maßstab so 
umzugestalten, daß sie der Natur 
keinen nlditwiedergutzumachenden 
Schaden zufügen. Er rief in Erin­
nerung, daß in der UdSSR nicht 
wenig getan werde, um die Tech­
nologie zu überprüfen. So sei die 
Zahl der Betriebe mit geschlosse­
nem Produktionszyklus, bei dem 
faktisch alle Abfälle verarbeitet wer­
den, im Wachsen begriffen. Posi­
tive Erfahrungen seien bei der 
mehrfachen Nutzung von SGBwas­
ser in der Produktion gesammelt 
worden.

Mit der Entwicklung der Ener­
giewirtschaft könne die Gefahr ei­
ner Überhitzung der Atmosphäre

entstehen, was nach Ansicht des 
Wissenschaftlers die Eisbeständo 
der Welt zum Schmelzen bringen 
werde. Akademiemitglied Gluschko 
sagte: „In Zukunft wird cs un­
vermeidlich sein, nukleare und 
thermonukleare Energicanlagcn 
wie auch einen'Teil der Industrie­
produktion in den Weltraum zu 
verlegen.

Unter der außerirdischen Produk­
tion verstelle ich einen Komplex 
von Maßnahmen, die die Ent­
wicklung einer selbständigen Ener­
giewirtschaft wie auch den Aulbau 
einer verarbeitenden Industrie auf 
anderen Planeten zum Ziele ha­
ben. Jetzt arbeiten Wissenschaft­
ler und Igonieure vieler Länder an 
diesen Problemen.''

Akadcmicmitglied Gluschko ver-. 
(ritt den Standpunkt, daß auf 
nahen Himmelskörpern automa­
tische Betriebe errichtet werden 
könpten, die nicht nur Halbfabri­
kate, sondern auch Fertigerzeug­
nisse liefern würden. In diesem 
Falle wäre zum Teil ein weiteres 
Problem gelöst—der Mangel an 
Bodenschätzen würde durch uner­
meßliche Reichtümer anderer 
Himmelskörper wettgcmacht wer­
den. Dafür gibt nie Menschheit 
Miltcl aus und verliert sogar ihre 
besten Söhne, um immer tiefer in 
den Kosmos cinzudringen. Die 
Menschheit entwickelt- sich nicht 
nur zeitlich, sondern auch räumlich. 
Ein unumgänglicher Anfang auf 
diesem großen Wege besteht eben 
darin, einen Teil der Industrie 
über die Grenzen der Erde hinaus 
zu verlegen.

Schon heute könne man die 
Anfänge einer außerirdischen 
Produktion sehen—einige künst­
liche Erdsatelliten wie auch Ap­
parate vom Typ „Luna" und 
„Lunochod".

Die mehrtägige Arbeit - sowie- • 
tischcr Kosmonauten mit der 
Orbitalstation „Saljut“ und ame­
rikanischer Astronauten an Bord 
von „Skylab" spreche beredt 
genug. Heute ist cs eine Orbital­
station für Forschungszwecke und 
morgen bereits für industrielle. 
Heute befinden sich auf der Sta­
tion drei Kosmonauten, später 
aber werden cs Dutzende, ja Hun­
derte sein. Heute ist cs nur eine 
Station, in Zukunft 
Trabantenstadt mit 
einer solchen Stadt 
eigen lat.

Außerdem helfe die Unter­
suchung der Erde aus dein Kosmos 
auch, ihre Ressourcen wirtschaft­
lich und wissenschaftlich zu nut­
zen und die Umweit als die wich­
tigste Voraussetzung für die Exi­
stenz der Menschheit zu schützen.

Die industrielle Tätigkeit des 
Menschen im Kosmos werde An­
strengungen vieler und später al­
ler Völker erfordern. Erste Schrit­
te in dieser Richtung seien bereits 
getan worden.

aber 
allem,

Das seien Forschungsarbeiten 
von Wissenschaftlern aus soziali­
stischen Ländern nach dem „lnter- 
kosmos"-Programm. Von Erfolg 
seien die gemeinsamen Arbeiten 
sowjetischer und französischer 
Wissenschaftler gekennzeichnet. 
Und endlich stehe ein gemein­
sames Experiment im Rahmen 
des Programms „Sojus"—„Apollo" 
bevor. Beide Raumschiffe würden 
zusammenkoppeln und die Bc- 

■ Satzungsmitglieder einander Be­
suche abstatten.

Dieses Experiment werde das 
Problem der Rettung von Besat­
zungen in Not wie auch zum Teil 
das Problem der Schaffung großer 
Komplexe wissenschaftlicher und 
experimenteller Bestimmung durch 
Koppelung lösen.

Die Milderung des internationa­
len Klimas, die durch die aktive 
Außenpolitik des Sowjetstaates 
erzielt worden ist, berechtigt zu 
der Annahme, daß die Völker der 
Welt alles tun werden, um einen 
reibungslosen Betrieb der Systeme 
des Raumschiffs „Planet-Erde" 
zu sichern.

Filme im August
„Mehr als ein Vierteljahrhun­

dert ist nach dem Sieg vergan­
gen. Die Jungen, die ohne Väter 
aufwuchsen, sind heute selbst Vä­
ter. Sie sollen wissen, was für 
Anstrengungen. Tapferkeit und 
Mut, welche Opfer der Kampf ge­
gen den Faschismus unserem Volk 
gekostet hat. Das ist unsere Schul­
digkeit vor denjenigen, die schon 
nicht mehr unter uns sind, auch 
vor denjenigen, deren Leben erst 
beginnt“

Das ist das Epigraph zum Film 
„Der Kommandeur der glückli­
chen .Schtschuka' der den Hel­
dentaten dec sowjetischen Seeleu­
te während des Großen Vaterlän­
dischen Krieges gewidmet ist. Dem 
Inhalt liegen wahre Begebenheiten 
im Nördlichen Eismeer zugrunde.

Die Gestalt des Kommandeurs 
Alexej Strogow verkörpert der 
Schauspieler des Moskauer Thea­
ters „Sowremennik", Pjotr Weija- 
minow. der den Zuschauern 
dem Film „Die Schatten 
schwinden am Mittag“ als — 
chosvorsitzender Sachar Bolscha­
kow bekannt ist. Die Rolle des 
Kommissars des Unterseeboots 
spielt Donatas Banionis.

Der Held des Films, Kapitän 
Strogow, ist ein kühner Mann, der 
das Unterseeboot rettet und selbst 
den Tod findet Es ist gerade das 
Schiff, das immer als „glücklich" 
galt: Das Boot war in den schwie­
rigsten Situationen unverletzt ge­
blieben.

Der Regisseur des Films ist Bo­
ris Woltschek, Produktion .„'los­
film".

Ein anderer Streifen, der uns in 
die Zeit des Großen Vaterländi­
schen Kriegs führt, wurde im Gor­
ki-Filmstudio gedreht Er heißt 
„Der fünfzehnte Frühling" und ist 
den jungen Helden gewidmet. Die 
Drehbuchautoren sind B. Medowoj. 
W. Smirnow, 1. Tumanjan. Letzte­
rer leitete auch die Regie.

Badij Pogodin ist als begabter 
Autor von Werken für Kinder be­
kannt, in denen er mit starken 
Kunstmitteln Themen der Moral 
behandelt. Auch der Film „Schaltet 
das Nordlicht ein“, für den er 
das Drehbuch geschrieben bat, ist

aus 
ver- 
Kol-

den Wechselbeziehungen der Kin­
der und Erwachsenen gewidmet. 
Hier wird über einen kleinen 
Jungen aus Odessa erzählt, der in 
für ihn ganz neue, interessante, 
doch auch recht gefährliche Situa­
tionen gerät Es ist eine Filmer­
zählung darüber, daß man schon 
in der Kindheit für seine Handlun­
gen verantworten soll.

Im Dowshenko-Studio wurde ein 
neues Filmwerk geschaffen, in dem 
man Probleme weiterentwickeit, 
die man im Streifen „Kein Tag 
ohne Abenteuer" behandelte. Er 
schildert das Schicksal von zwei 
jungen Menschen. Einer von ih­
nen arbeitet im Schiffsbaubetrieb, 
der andere kommt in schlechte Ge­
sellschaft. Es ist der Spielfilm 
„Die zufällige Adresse", an dem 
die Schauspieler Valeri Proworo- 
tow, Igor Schkurin, Pjotr Glebow 
und Wsewolod Safonow mitwir­
ken.

Es ist für einen jungen Men­
schen nicht immer leicht seinen 
Platz im Leben zu finden und 
seine Berufung zu erkennen. Dar­
über berichtet der Film „Aut ei­
genen Wunsch" („Mosfilm").

Der Sekretär des Rayonparteiko- 
mitces, Atis Dunajew, der Held 
des Spielfilms „Die Erben der Mi­
litärstraße", gehört zu denjenigen 
rastlosen, zielstrebigen Menschen, 
die neue Wege ausfindig machen, 
um den Wohlstand des Volkes zu 
heben. Es ist die charakteristische 
Gestalt eines Parteifunktionärs, 
wie wir sie bereits aus vielen vor­
trefflichen Werken unserer Film­
kunst kennen.

Ein anderer Film ist über einen 
Parteisekretär, der nicht weniger 
Sorgen als Dunajew hat und auch 
immer mit dem Volk Schritt hält. 
Er liebt die Arbeit und duldet kei­
ne Vortäuschungen. Das ist der 
Filmheid aus „Hier werden wir 
leben" Jakow Tschigirin, der in 
einem ukrainischen Kolchos arbei­
tet. Studio „Dowshenko".

Auch der Film „Die Tanne Im 
Kornfeld" berichtet über das Le­
ben in einem Kolchos, in den 
jungen Studenten der landwirt­
schaftlichen Akademie kommen, um

ihr Praktikum im Dorf zu ma­
chen. Arnold, der Kolchosvorsitzen­
de is* bemüht, als Leiter der Wirt­
schaft die Arbeit der Kolchosbauern 
zu erleichtern und deren Wohl­
stand zu fördern. Der Film wurde 
in Riga hergestcllt. Der Drehbuch­
autor ist Viktor Lorenz. Regisseur 
— fmant Krönberg. In den Haupt­
rollen' sehen wir Via Arlmane, 
Woldemar Sandberg und Ewalds 
Walters.

Die Liebe und die sittliche 
Schönheit unserer Zeitgenossen. 
Dieses Thema behandeln die usbe­
kischen Filmschaffenden in ihrem 
Werk „Dir entgegen". Es ist eine 
lyrische Filmerzählung von Ussat 
Sultanow und Albert Chatschatu­
row. Die Rolle spielen Swetlana 
Norbajewa, Marat Aripow, Jakub 
Achmetow, Aida Junussowa.

Über die Kraft der wahren, 
selbstlosen Liebe, die auch großen 
staatsbürgerlichen Anforderungen 
gewachsen ist. erzählt der Film 
„Die Tür ohne Verschluß". Produk­
tion „Lenfilm“.

Die Verfilmung des bekannten 
Abenteuerromans „Der Reiter 
ohne Kopf“ von Mayne Reid ist 
eine gemeinsame Arbeit der sowje­
tischen und kubanischen Filmschaf­
fenden. Der Streifen wurde 
„Lenfim" gedreht (Regisseur
Weinstoh). Es ist ein Werk, das 
bei den jungen Zuschauern edle 
Gefühle weckt, denn hier werden 
Grausamkeit, Ungleichheit und 
Gewalt verurteilt. Die Handlung 
spielt in der Zeit, als Texas 
nicht mehr zu Mexiko gehörte, 
sondern der 28. Staat Nordameri­
kas geworden war. Der h'istoriscne 
Hintergrund des Sujets widerspie­
gel! die Kompliziertheit der Be­
ziehungen zwischen den amerika­
nischen Eroberern, den 
Negern, Sklaven der 
Plantagen des Südens, 
nern und Mexikanern, 
dort fast ausrottete.

Von den ausländischen Filmen 
wären „Der Mädchenschwur" 
(Tschechoslowakei), „Das tote 
Land" (Ungarn), „Das Mädchen 
von der Mühle" (Jugoslawien), 
„Der Gegner" (Indien), „Verbote­
nes Spiel" (Frankreich) zu erwäh-

Franz Klassen
„Schon wieder hat ein Fahrer 

die Verkehrsregeln verletzt“, rie­
fen einige Passanten, als sie den 
Bus im Straßengraben stehen sa­
hen. Diesmal hatten'sie aber fehl­
geschossen. Der Fahrer Franz 
Klassen lenkte den Bus zielsicher 
in den Straßengraben, um ein 
Menschenleben zu retten.

...Der Bus des Trusts „Schtschu- 
tschinskkurortstroi”, von Franz 
Klassen gelenkt, fuhr die Lenin- 
straße entlang. Im Salon des Bus­
ses befanden sich Johann Wiens, Jo­
hann Frank und ein Mitarbeiter 
der Bauvcrwaltung Nr. 1712 Ana­
toli Awtajew, die auf einen neuen 
Arbeitsplatz fuhren. Gegenüber 
dem Kulturhaus überquerte der 
Bürger Stanislaw Paschkowski 
den Fahrdamm unmittelbar vor den 
Rädern des Wagens. Auf das Sig­
nal des Fahrers reagierte er nicht. 
Beherrscht drehte Klassen das 
Lenkrad nach rechts, um ein Un- 
älück zu verhüten, und ...sah sich 

rei anderen Männern gegenüber. 
I Durch die Meisterschaft des Fah-

im 
W.

In der Lutt
wie auf
der Erde

Viktor Krug träumte 
Kindheit auf. Flieger zu

am Lenkrad
rers 1. Klasse konnte auch hier 
ein Zusammenstoß verhindert wer­
den. Nur einer der Männer wurde 
vom Hinterrad des Wagens ge­
streift. cs ging aber ohne Ver­
letzungen ab. Nur sein Hut kam in 
Milleidenschaft.

Wie die Verkehrsinspektoren 
feststellten, hatte in diesem Fall der 
Fußgänger St. Paschkowski <i!d 
Straßenverkehrsregeln der UdSSlr 
grob verletzt: Er überquerte die 
Straße nicht an vorgeschriebener 
Stelle, achtete nicht auf den na­
henden Bus. Paschkowski wurde 
von der Kommission für Straßen­
verkehr der Rayonabteilung 
Inneren bestraft.

Dem Fahrer Franz Klassen 
de für seine Meisterschaft 
Geistesgegenwart von der
kehrsinspektion der Stadt Schtschu- 
tschinsk Lob ausgesprochen.

des

wur- 
und 

Ver-

Ed. HEINZ

Gebiet Koktschetaw

D

rechtlosen 
Baumwoll- 
den lndia- 
die man

Spät und dunkel war es, als mich 
der Bus zur Jelanin-Insel brachte. 
Nur in der Hauptallee brannten die 
weißen Kugeln, in den Seitenwegen 
waren Laternen und Kandelaber 
ausgelöscht Geruch von feuchter 
Erde, welkem Laub mischte sich 
mit dem harzigen Duft von Tan­
nen und Fichten. Langsam ging ich 
durch das Dunkel dem Heim zu. 
Halbverdeckt von hängenden Asten 
kauerten auf einer Bank dunkle Ge­
stalten, die ich erst bemerkte, als 
ich schon ganz nahe war. Umkeh­
ren oder weitergehen? Plötzlich 
klammerten sich an mich drei 
schluchzende Mädchen, die mich so 
erschreckten, daß ich erst allmählich 
in ihnen meine Stubengenossinnen 
erkannte. Sie waren im Theater ge­
wesen, der Taxist hatte sie zu ei­
nem Parkeingang gefahren, jedoch 
nicht an jene Brücke, über die wir 
allmorgendlich zur Bushaltestelle 
gingen. Sic konnten sich im Ge­
wirr der Parkwege nicht zurechtfin­
den, waren verzweifelt herumgeirrt 
und wollten schon die kalte Nacht 
auf einer Bank zubringen. Kaum 
hat jemals mein Auftauchen jeman­
dem so viel Freude bereitett In fünf 
Minuten waren wir am Heim. Die 
Diensthabende schloß auf, und weil 
sie gerade Tee getrunken hatte, be­
kam jede eine Tasse eingeschenkt. 
Leichtfüßig liefen meine drei Geret­
teten ins Zimmer. Heimgekehrt, 
werden sie das Überlebte als 
schauerliches Abenteur ausmalen. 
Jetzt aber schliefen sie glücklich 
ein, schliefen die vorletzte Nacht 
unter diesem Dach.

N. GORP

von 
.___ _______ wer
den. Vielleicht deshalb, well sein 
Wohnhaus unweit des Kara 
gandaer Flughafens stand, und 
er täglich die Flugzeuge auf und 
absteigen sah? Vielleicht auch 
deswegen, well ihm der Film 
..Der wahre Mensch” fest im Ge 
dächtnls haften blieb? Das Buch 
B. Polewols über den Flieger 
und Helden des Großen Vater­
ländischen Krieges wurde zu sei­
nem Lieblingsbuch.

Im Fllegerklub beschäftigte 
sich Viktor Krug mehrere Jah­
re und war einer der aufmerk­
samsten und fähigsten Kursus- 
besucher. Flieger wurde er je­
doch nicht, aber ein guter Fall­
schirmspringer dennoch’. In zwei 
Jahren machte er an die 100 
Fallschirmsprünge. Nach Been­
digung der Mittelschule bezog 
er das polytechnische Institut, 
aber den Fllegerklub vergaß er 
nicht. Auf den hartnäckigen 
Kursusbesucher wurde der Flie­
ger Michail Vlktorowltsch Kus­
nezow, Krugs künftiger Lehrer, 
aufmerksam. Nach zwei Jahren

wurde Viktor Krug Kursant de^ 

Fliegerschule DOSAAF.
So ging der Wunsch des Jun­

gen in Erfüllung. Schon in der 
Fliegerschule war er als Meister 
des Schnellflugs bekannt.

.Krug ist unser bester Flie­
ger-Instrukteur", erzählt über 
ihn der Kommandeur der Flie­
gerstaffel der Karagandaer Flie­
gerschule DOSAAF Viktor Ja­
kowlewitsch Bartull, der schon 
seine eigenen Schüler hat.

Michail Artemjew. Wladimir 
Kapustin, Juri Attisch tschew 
sind jetzt Flieger mit Sportstu­
fen. Wladimir Isotow und Georg 
Repp pahmen unlängst an den 
Republikwettkämpfen teil und 
erhielten Siegespreise.'

Viktor Krug nimmt auch selbst 
■oft an Wettkämpfen der Flieger- 
Instrukteure des Sportklubs 
DOSAAF teil und kehrt gewöhn­
lich als Sieger heim. Viktor sagt 
manchmal, daß er sich in der 
Luft sicherer fühlt, als auf der 
Erde.

Zur Zelt bereitet sich Viktor 
Krug vor. die Fliegerschule für 
Zivilluftverkehr zu beziehen. 
Sein Wunschtraum ist, Ingenieur 
zu werden.

W. BORGER

Fallschirmsport gedeiht

MOSKAU. Der Lehrstuhl für Tuberkulose im Zentralen den Lenin- 
orden tragenden Institut für Arztefortbildung besieht seit 1940. All diese 
Jahre leitet ihn der Verdiente Wissenschaftler Professor A. E. Rabuchln.

Im klinischen Krankenhaus des Lehrstuhls und in seinen Laborato­
rien werden alle modernen Methoden der Diagnostik und Heilung der 
Tuberkulose angewandt, eine weitgehende Forschungsarbeit ermög­
licht.

In der Klinik hat man unikales Material über die noch wenig bekann­
te Krankheit Sarkoidose gesammelt und studiert, es wurden Vorschläge 
zu ihrer Klassifizierung eingebracht und die Methodik der Kur vervoll­
ständigt.

Alle Forschungen fanden ihren Niederschlag in vielen Dissertationen, 
Monographien, Sammlungen wissenschaftlicher Arbeiten und Abhandlun­
gen der Mitarbeiter des Lehrstuhls. Die Materialien über die Forschun­
gen und Ergebnisse einiger von ihnen wurden auf Unions- und Interna­
tionalen Beratungen behandelt.

Der Lehrstuhl Ist eine wahre Schule für Wissenschaftler, Lehrkräfte 
und Spezialisten, darunter auch für ausländische.

UNSER BILD: Lungenoperation bei einem Tuberkulosekranken. 
Foto: TASS

Jeder Fallschirmspringer kann 
sich daran erinnern, wie ihm zumu­
te war. als er den ersten Absprung 
tat. den blütenweißen Seidenschirm 
über dem Haupt, sich der Erde nä­
hern sah...

40 Mädchen und Jungen von Te­
mirtau hatten das Beobachten satt 
und entschlossen sich, selbst Fall­
schirmspringer zu werden. Viktor 
Fuchs ist ihnen ein würdiger In­
strukteur. Zur Zeit sind sie in ei­
nem Sommerlager in der Umge­
bung des malerischen Karkara- 
linsk, dem Pionierlager „Romanti- 
ka“ gegenüber...

Wir trafen Viktor Fuchs, Garde­
obersergeanten außer Dienst, auf 
dem Weg zum Lager’. Am Tor 
steht eine Wache: einer der Jungen 
in Fallschirmspringeruniform.

Im Lager geht's lebhaft zu. Um 
G Uhr morgens weckt das Horn die 
40 jungen Menschen. Auf Morgen­
gymnastik folgt ein Lauf in die 
Berge. Dann erst kommt das Früh­
stück. Danach ,beginnt die Praxis: 
Spezialübungen und Sportunter­
richt. Oftmals treffen sich die künf-

tigen Fallschirmspringer mit den 
„Romantikern”. Dann wird Fußball 
gespielt, um den Preis des Klubs 
der Lustigen und Findigen ge­
stritten. Man unternimmt auch in­
teressante Ausflüge in die Berge.

„Die Kinder erhalten eint gute 
Stählung", erklärt Viktor Fuchs.

Im Tagebuch des Lagerarzles ist 
auch keine einzige Anzeige über 
Erkrankung der Zöglinge vorzufin­
den. Alles, was sie im Lager erler­
nen. ist für die Mädchen und Jun­
gen interessant

„Die Absolventen des Klubs be­
ziehen meist eine Militärschule“, 
erklärt Genosse Fuchs, „ihren Klub 
vergessen sie nie. Nikolai Lissizvn. 
Wjatscheslaw Iwasiuk und vie'e 
andere schreiben oft. Wir. die älte­
ren, helfen unseren jüngeren Freun 
den des Fallschirmsports.“

Gebiet Karaganda

F. DUSCH

RED A K I ION*» h ' »I l

UNSERE 
ANSCHRIFT:

Ka3axcxaa CCP

473027 r. UejiHHorpan, Aom Cobctob

7-fi BTâ», «^pofiHAUja4)T> «PPOHHAIUA4»T> HHAEKC 65414

TELEFONE Chefredakteur
antwortllcher Sekret»- - 
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Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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